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1. Einleitung 
 
 
Die vorliegende landeskundliche Arbeit ist ein Versuch, die Situation in 
Bosnien und Herzegowina,  vor und zur Zeit der Annexion seitens 
Österreich-Ungarn, darzustellen. Diese deskriptiv-analytisch historische 
Arbeit soll dem allgemeinen Verständnis über die  damaligen Ereignisse und 
die bosnische Kultur beitragen. 
 
Die Arbeit richtet sich vor allem an Übersetzer und Dolmetscher, aber auch 
an alle Geschichtsinteressierte Personen, deren besonderes Interesse der 
Geschichte Bosniens gilt. An Übersetzer und Dolmetscher, da diese in ihrer 
Vermittlerfunktion nicht nur zwischen  verschiedenen Sprachen, sondern 
auch zwischen verschiedenen Kulturen vermitteln sollen. Da sind 
Geschichtskenntnisse sehr  oft vom Vorteil, um das damals Geschehene 
auch heute richtig deuten zu können. Um gegebenenfalls,  Äußerungen und 
Handlungen in der Gegenwart korrekt interpretieren zu können. 
 
Die Arbeit soll einen  möglichst breiten Überblick  über die wichtigsten 
Ereignisse und Veränderungen, welche die österreich-ungarischen Ära mit 
sich brachte, verschaffen. 
Um die Situation in der sich Bosnien damals befand, besser verständlich zu 
machen beschäftigt sich der erste Teil meiner Arbeit mit der historischen 
Entwicklung Bosnien und Herzegowinas, im Besonderen mit der 
Osmanischen Epoche und der damit verbundenen Islamisierung der 
Bevölkerung.  
 
Der Hauptteil der Arbeit umfasst die Zeit von der Okkupation bis zum Ersten 
Weltkrieg und beschäftigt sich mit einigen Charakteristika der 
wirtschaftlichen, kulturellen  und politischen Entwicklung im damaligen 
Bosnien.  
 
Im Anhang befindet sich ein Glossar – Eigenkreation, die dem Leser die  
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Turzismen der bosnischen Sprache näher bringen sollte, sowie eine 
Chronologie Bosnien und Herzegowinas um immer einen Überblick zu 
behalten. 
 
Der Leser wird angehalten, die im Text vorkommenden  Bezeichnungen, wie 
Übersetzer und Dolmetscher, Arbeiter und Leser als geschlechtsneutrale  
Bezeichnungen zu behandeln, da damit sowohl weibliche als auch männliche 
Personen gemeint sind. 
 
 
Bosniens Geschichte ist einzigartig. Viele verschiedene Herrscher, 
verschiedene Religionen und viele ausgefochtene Kämpfe sind es die sie so 
einzigartig machen. Jedes Kapitel ihrer Geschichte ist voller 
Missverständnisse, Mythen und Ereignisse und wert es zu erforschen. Aber 
die Zeit Österreich -Ungarns und die westeuropäischen Einflüsse die auf die 
osmanische Kultur Bosniens trafen, ist das Geschichtskapitel meines 
Landes, das ich besser lernen möchte.  
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2.Historisch-politischer Überblick 
 
 
2.1.  Antike und Mittelalter 
 
      „Das eigentliche Bosnien liegt seit dem Mittelalter wie aus der Welt 
gestoßen in einer kolossalen Kluft zwischen zwei Zonen unseres 
Continents, zwischen Nord und Süd, Occident und Orient. Im Süden des 
Landes, an der Gebirgsgrenze, sind die natürlichen, im Norden, an der 
Flussgrenze, die historischen Ränder dieser Kluft. Geographisch gehörte 
Bosnien zu Mitteleuropa, zum Occident, politisch zu Südosteuropa, dem 
Orient.“ (Hoernes 1888; zit. n. Heuberger/Ilming 1994:7)  
 
Erstmals wurde Bosnien und Herzegowina im Konstantin 
Porphyrogennetos´ Werk „De administrando  imperio“ als Gebiet im Oberlauf 
des Flusses Bosna erwähnt (vgl. Malcolm 1996:.28). Seit der Antike  war es 
immer wieder in den Interessensphären der Großmächte und der 
Großreligionen. Reiche Gold-, Silber-, Erz-, und Kupfervorkommen sowie die 
günstige geopolitische Lage weckte bereits das Interesse der Römer, dann 
das des byzantinischen Reiches. Starke Einziehungskraft übte Bosnien auch 
auf fränkische, kroatische, serbische, osmanische und auch österreich – 
ungarische  Herrschergestalten aus. (vgl. Heuberger/Ilming 1994:7f)  
Im 7. Jahrhundert begann die Einwanderung südslawischer Stämme 
und aufgrund ihrer mehr als tausendjährigen Geschichte, sowie ihrer 
Sprache und Kultur kann die Bevölkerung Bosniens slawisch genannt 
werden.  Aber wichtig ist es auch etwas über die Menschen zu wissen, die 
die Slawen vorgefunden haben, denn auch diese Völker haben zum 
„menschlichen Mosaik“ (Malcolm 1996:19) Bosniens beigetragen. „Die 
frühesten Bewohner“, dessen historische Anwesenheit auf dem Balkan 
teilweise dokumentiert ist, „waren Illyrer, ein Konglomerat der Stämme, die 
den größten Teil des heute ehemaligen Jugoslawien und Albanien 
bewohnten“ (Malcolm 1996:19).  Weitere Stämme waren   gemischte 
illyrisch–keltische Gruppen die Delmatea, die Skordisker und die Daesitates. 
Im 1. Jahrhundert wurden diese Stämme von den Römern niedergeschlagen 
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und von da an  unterstanden alle illyrischen Gebiete römischer Herrschaft. 
Das damalige Bosnien gehörte überwiegend zur römischen  Provinz 
Dalmatien. Auf die Balkanhalbinsel, brachten die Römer auch das frühe  
Christentum und die lateinische Sprache. Die germanischen Goten, die im 3. 
Jahrhundert die römische Provinzen Balkans  plünderten und im 4. 
Jahrhundert den Balkan eroberten, brachten dieses frühe „bosnische 
Christentum“ zum abrupten Fall. Trotzdem  hinterließen die  Goten keinen 
kulturellen Eindruck in den Balkanländern wie es ihre Vorgänger die Römer 
getan haben (vgl. Malcolm 1996:20ff). 
 
Seine Unabhängigkeit erreichte Bosnien zum ersten Mal unter der 
Herrschaft von Ban Kulin im Jahre 1180. Er war der bedeutendste  Herrscher 
mittelalterlichen Bosniens (1180 - 1204). Ban Kulin bemühte sich  um die 
wirtschaftliche Entwicklung des Landes, pflegte intensive 
Handelsbeziehungen mit Ragusa (Dubrovnik), schaffte es in seiner 24 Jahre 
dauernden Herrschaft  den Frieden zu erhalten.  Aus dieser Zeit stammen 
auch die ersten Anzeichen kulturellen Lebens (vgl. Heuberger/Ilming 
1994:7ff; vgl. hierzu a. Malcolm 1996:31ff). 
 
Neben Ban Kulin sind zwei weitere bosnische mittelalterliche 
Herrscher zu erwähnen, Ban Stjepan Kotromanjić (1322-1352)  und König 
Stjepan Tvrtko (1353-1391). Zur Zeit von Ban Kotromanjić annektierte 
Bosnien das Fürstentum Hum (entspricht dem Gebiet von heutigen 
Herzegowina). Unter der Herrschaft König Tvrtkos  erreichte Bosnien die 
Stellung des mächtigsten Staats auf der westlichen Balkanhalbinsel. Die 
Regierungszeiten dieser drei mächtigsten Herrscher waren „die Höhepunkte 
bosnischer Macht und Unabhängigkeit im Mittelalter. Zwischenzeitlich, war 
Bosnien wiederholt geteilt, entweder offiziell oder de facto  als Folge der 
häufigen Machtkämpfe zwischen den einheimischen Adelsfamilien“ (Malcolm 
1996:31). 
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2.2. Die „Bosnische Kirche“ 
 
Das auffälligste und verblüffendste Merkmal mittelalterlichen Bosniens 
war die schismatische bosnische Kirche. Diese Kirche scheint im 13. 
Jahrhundert von der katholischen Kirche abgespalten worden zu sein und  
auf eigene Faust gehandelt zu haben. Schon seit ihrer Entstehung, 
bezichtigten päpstliche Autoren sie der Häresie, welche in manchen Quellen 
als dualistisch oder manichäisch bezeichnet wird. Wegen dieser 
Beschuldigungen wurde die bosnische Kirche  als späte Verkörperung einer 
dualistischen Sekte der bulgarischen Bogumile betrachtet (vgl. Malcolm 
1996:32). Diese häretische Sekte   wurde im 10. Jahrhundert von einem 
Priester namens Bogumil (Gottlieb), in Bulgarien, gegründet und breitete sich 
in den  nächsten Jahrhunderten auf der Balkanhalbinsel aus. Ihre Lehre, so 
Malcolm Noel in seinem Buch “Geschichte Bosniens“ (1996:45f)  
 
 
[…] predigte eine dualistische manichäische Theologie, der zufolge Satan 
fast  ebensoviel Macht hatte wie Gott: die sichtbare Welt  war  die 
Schöpfung Satans, und die Menschen konnten sich von dem verderblichen 
Einfluss der materiellen Welt nur befreien, wenn sie ein asketisches Leben 
führten und auf Fleisch, Wein und Sexualität verzichteten. 
  
Die Sekte lehnte etliche Zeremonien, die mit weltlichen Dingen zu tun 
hatten ab, wie  etwa die Taufe mit Wasser. Das Kreuz war das verhasste 
Symbol eines falschen Glaubens und die Menschwerdung Christi und auch 
sein leiblicher Tod am Kreuz wurden als unannehmbar betrachtet (vgl. 
Malcolm1996:46). 
 
Die „Bosnische Kirche“ oder auch „crkva bosanska“ war vom 13. bis 
15. Jahrhundert eine selbstständige Kirche, die zur christlichen Kirche in 
Konkurrenz stand. Ihre Angehörigen nannten sich ausschließlich Kristjani 
(Christen). Aus keinen bosnischen Quellen geht hervor, dass diese sich auch 
als „Bogumilen“ bezeichnet hätten. Zur Zeit der Herrschaft des Ban Kulin 
fand  die bosnische Kirche eine  breite Anhängerschaft unter der 
Bevölkerung, selbst der Ban  und seine Familie schienen Anhänger der 
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Kirche zu sein. Die benachbarten Länder sahen in  Bosnien Ban Kulnis´ und 
der  bosnischen Kirche eine ernste Gefahr und baten aus diesem Grund, 
unter Vorwand der  „Ketzerei“,  den Papst um Hilfe. Ban Kulin entschärfte die 
Krise in dem er sich zu Christentum bekannte und einer Reihe von Irrtümern 
abschwört. Immer wieder versuchte Rom die Autorität wiederherzustellen. 
Besonders erfolgreich  waren dabei die Franziskaner Mitte des 14. 
Jahrhunderts. Trotz allem existierte die bosnische Kirche  bis ihre 
Repräsentanten am Vorabend der türkischen Eroberung entweder das Land 
verließen, oder  gewaltsam zum Katholizismus bekehrt wurden (vgl. Malcolm 
1996:33ff; vgl. hierzu a. Imamović 1997:34). 
  
Über kein Kapitel in der bosnischen Geschichte ist mehr gestritten 
worden als über die bosnische Kirche.  So ist die oben beschriebene 
Theorie, dass die bosnische Kirche ein Ableger der Bogomilen–Sekte sei, 
nur eine mögliche Interpretation, welche sich nachhaltig auf die  Art der 
Geschichtsbetrachtung Bosniens auswirkte. Diese Theorie geht auf Franjo 
Rački zurück, den Begründer der neuzeitlichen Erforschung der bosnischen 
Kirche 1869 – 1870. Eine konkurrierende Interpretation zu der Zeit war jene 
Božidar Petranovićs´, der behauptete, „die bosnische Kirche sei eine 
orthodoxe Kirche wahrscheinlich serbischer Prägung gewesen, die 
abgefallen sei und ein paar häretische Überzeugungen angenommen habe“ 
(zit. in Malcolm 1996:46). Diese Theorie war unter  serbischen Historikern 
besonders beliebt, und sogar in den letzten fünfzig Jahren versuchten 
Wissenschaftler diese zu untermauern.  
 
Nach dem 2. Weltkrieg setzte sich eine weitere Interpretation durch, 
welche die bosnische Kirche als ein Zweig der römisch–katholischen Kirche 
versteht, wahrscheinlich ein Mönchsorden, der ins Schisma verfiel und 
häretische Tendenzen aufnahm. Diese Theorie wurde vor allem unter 
katholischen Autoren populär.  
Die überzeugendste Erklärung enthält wichtige Elemente sowohl der 
orthodoxen als auch der katholischen Theorie. Die Lösung fand die 
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Forscherin Maja Miletić. Durch die Abgeschiedenheit Bosniens entwickelte 
sich  nach und nach eine eigene Struktur der bosnischen Kirche in deren 
Klöster sowohl Frauen als auch Männer lebten, und unter Einfluss sowohl 
Roms, als auch der östlichen Kirche, ihre eigenen Regeln entwickelten. 
 
Franjo Račkis Theorie war aus vielen Gründen populär  und über ein 
Jahrhundert lang die meist akzeptierte Hypothese.  Zum einen bot diese 
Theorie  eine Erklärung für die Eigentümlichkeiten der bosnischen Kirche, 
aber sie schien auch eine Erklärung  für die  Konversion eines großen Teiles 
der bosnischen Bevölkerung zum Islam anzubieten. Nach 
Jahrhundertelanger Verfolgung und dem Konkurrenzdruck durch katholische 
und orthodoxe Kirche  war es einleuchtend, ihre Loyalität auf den Islam zu 
übertragen (vgl. Malcolm 1996:45ff) 
.  
 All das erwies sich im Nachhinein als reines Wunschdenken und 
wurde vollständig widerlegt. Viele Faktoren haben bei der Verbreitung des 
Islams in Bosnien eine Rolle gespielt, doch die Haltung der bosnischen 
Kirche gehörte dabei nicht zu den  entscheidenden. Račkis Theorie schien 
die  Lösung für ein weiteres Phänomen des mittelalterlichen Bosniens zu 
sein. STEĆCI (sing. STEĆAK), die mittelalterlichen  Grabsteine mit 
rätselhaften Motiven und Inschriften, kamen in zwei Formen vor: Platten, 
welche in vielen Gegenden von Europa zu finden sind und aufrecht stehende  
Blöcke, die so nur in Bosnien und den an Bosnien angrenzenden Gebieten 
zu finden sind. Viele dieser „Stećci“  können auf das 14. Jahrhundert 
zurückgeführt werden,  die Motive  rätselhaft, Inschriften auch mit Priester 
der bosnischen Kirche in Verbindung zu bringen. Also nahm Rački an, dass 
es Grabsteine für die hohen Priester der  bosnischen Kirche waren. Auf 
„Stećci“ waren auch Kreuze zu sehen, die aber der bosnischen Kirche 
verhasst waren, was Rački als  dekorativ- malerisch abgetan hatte, für 
welche jedoch  die neuere Wissenschaft Erklärungen im katholischen und im 
weitesten auch im orthodoxen Sinne gefunden hat, die wiederum der 
Erklärung von Maja Miletić zugute kommen (vgl. Malcolm 1996:45ff). 
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3.Die Osmanen in Bosnien 
 
 
 Das Reich das von Grund auf das Bild Balkans veränderte,  und  in 
allen Sphären des Lebens sichtbare Spuren hinterließ, waren die Osmanen. 
Sie kamen in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts und beeinflussten die 
Entwicklung der Balkanhalbinsel in den nächsten 400 Jahren. 
 
Der wahre Gründer des osmanischen Reiches war Mehmed II. „El 
Fatih“ (der Eroberer). Unter seiner  Befehlsgewalt wurde Bosnien, von der 
türkischen Armee 1463 schnell erobert. Im Jahre 1463 fiel die Königsstadt 
Jajce, der letzte bosnische König, Stjepan Tomašević, wurde hingerichtet.  
Somit wurde nicht nur der letzte bedeutende Staat des Balkans vernichtet, 
sondern es wurden auch neue Bedingungen geschaffen für das Vordringen 
der Osmanen Richtung Westens. 
 
Noch vor dem Jahr 1430 errichteten die Osmanen ihre ersten 
Stützpunkte in der Gegend von Sarajevo. Im 1463 wurde das Gebiet  in 
Sandžak Bosnien, mit Sarajevo als Verwaltungssitz, umbenannt.. Im gleichen 
Jahr kam es zu einer Gegenoffensive in welcher  das ungarische Heer die 
Gegend von Jajce und Nordbosnien wieder eroberte. 
 
In den darauf folgenden Jahrzehnten eroberten die Osmanen weitere 
Teile Bosniens. Sie gründeten zwei weitere Sandžaks: Sandžak 
Herzegowina (heute Herzegowina) und Sandžak von  Zvornik  (Gegend um 
die Stadt Zvornik in Ostbosnien an der Drina). 
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Die Zeit des Herrschers Bajazit II. wurde als die Zeit höchsten 
wirtschaftlichen Fortschritts des osmanischen Reiches betrachtet. Er 
kümmerte sich mehr um die Konsolidierung des Reiches als um weitere 
Eroberungen. Aber durch die Konsolidierung der Reichsgrenzen wurden 
solide Bedingungen für große Eroberungen von Selim I. und Süleyman I. 
geschaffen.  
Nach der Eroberung von arabischen Ländern durch die Osmanen fing 
eine neue Zeit  in der Geschichte des Reiches an, das Reich der drei 
Kontinente.  Die Sultane waren gleichzeitig Kalife – geistliche und politische 
Führer. Das religiöse Gesetz –  die Scheriat – bekam primäre Bedeutung in 
der Staatsführung. Das alles wirkte sich auch auf das Leben und die Lage in 
Bosnien und Herzegowina aus. Im Jahre 1512 eroberten die Osmanen 
Nordbosnien zurück, das Gebiet das über ein halbes Jahrhundert ein 
Hindernis für die weiteren Eroberungen der Osmanen Richtung Ungarn 
darstellte.15 Jahre später gehörte den Osmanen auch das Gebiet um die 
Karte 2:Der  Bosnische Sandžak 1469                    Quelle: Tepić (1998:106) 
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Stadt Jajce. 
 
Die Zeit der Herrschaft von Süleyman I. (dem Prächtigen) war die Zeit 
großer kriegerischer Erfolge, die das osmanische Reich unter die 
erfolgreichsten Weltmächte eingliedern ließen. Zu der Zeit gründeten die 
Osmanen auch innerhalb Grenzen Bosniens fünf neue Sandžaks.  
 
Die Eroberung des bosnischen Staates dauerte über hundert Jahre. In 
dieser Zeit wurde das mittelalterliche Bosnien vernichtet und die Osmanen 
führten ihr Machtsystem ein. Das war die erfolgreichste Zeit des 
osmanischen Reiches, in der  sich der  osmanische Staat   in ein mächtiges 
Imperium verwandelte. Den letzten großen militärischen Erfolg feierten die 
Osmanen  bei der Eroberung von Zypern im Jahre 1570/71. Aber noch im 
gleichen Jahr verloren die Türken eine große Schlacht und von da an  verlor 
das Reich allmählich an der Macht und Größe (vgl. Tepić:1998:97ff). 
 
Bis zu Mitte des 16. Jahrhunderts war das osmanische Reich ein 
Militärbetrieb. Das Reich war nur an Plünderungen und Tributzahlungen 
interessiert und das Verwaltungssystem des Reiches war auf zwei Sachen 
ausgerichtet: Männer zum Kriegführen und Geld zu ihrer Besoldung zu 
liefern. Die Soldaten setzten sich aus zwei Kategorien von Kämpfern 
zusammen. Janitscharen (reguläre Infanterie), die direkt dem Sultan 
unterstanden und die Spahis die ihren militärischen Verpflichtungen als 
Gegenleistung für die Besitzungen nachkamen. “Durch die  
Janitscharenarmee und ihr System der ‚Knabenlese‘ (Devširme) absorbierte 
der osmanische Staat Menschen aus dem christlichen Europa“ (Malcolm 
1996:66).  Alle paar Jahre sammelte man in den Dörfern des christlichen 
Balkans Jungen ein, die man nach Istanbul brachte, dort zum Islam bekehrte. 
Sie wurden Janitscharensoldaten, persönliche Diener des Sultans, oder  
Beamte in den verschiedenen Ministerien.  Viele dieser Knaben wurden 
später hohe Pašas und Wesire, welche in ihre Heimat zurückgeschickt 
wurden um diese zu verwalten.  
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Die Devširme hörte im 16. Jahrhundert auf zu funktionieren, dennoch 
waren  die Auswirkungen  riesig. Um 200.000 Kinder von der Balkanhalbinsel 
hatten bis dahin das System passiert.  Das „Slawonische“, die Sprache der 
Janitscharen, war die dritte Sprache des Reiches. Das System schuf eine 
Klasse von mächtigen Staatsbeamten, die im Gegensatz zu den Spahis  
nach und nach ihr Land beanspruchten, „wodurch die Entwicklung vom 
Lehenssystem zu privaten Besitzungen und Gütern steuerpflichtiger 
Großpächter ohne militärische Vasallenpflicht beschleunigt wurde“ (Malcolm 
1996:67). 
 
Von Beginn an wurde Bosnien das osmanische Lehenssystem 
auferlegt. Ein Spahi konnte zwei Arten von Besitz bekommen: ein Zaim – ein 
größerer Besitz, oder Timar ein kleinerer Besitz. Das sogenannte 
Timarsystem war streng militärisch – lehnsrechtlich: Besitz war abhängig von 
militärischen Diensten, alles gehörte dem Sultan und die Erben eines Spahi 
hatten keinen Einspruch auf den Besitz. Diese Spahis mussten für den 
militärischen Dienst allzeit bereit sein, und je nach ihrem Einkommen 
mussten sie weitere Soldaten verpflichten und diese selber besolden - den 
Spahis übergeordnet war ein Sandžak-Beg, der unterste Rang, der den Titel 
Paša beanspruchen kann. 
Das Land der Spahis wurde von Bauern, sowohl christlichen als auch 
muslimischen, bebaut. Diese mussten eine Art  Zehnten zahlen, dazu noch 
einige kleinere Abgaben leisten, und einmal im Jahr die Grundsteuer (Harač) 
an den Sultan zahlen.  Sie waren Pächter, rechtlich gesehen, ihre Kinder 
erbten von ihnen das Recht auf Weiterbebauung  des Landes. Die Spahis 
waren daran interessiert ihren Zehnten  und andere Abgaben zu bekommen 
und sonst hatten sie keine weiteren Rechtsinteressen an den Bauern bis 
Stagnation und Verfall einsetzten. 
 
Obwohl Bosnien von  Muslimen regiert wurde, konnte man es  kaum einen 
islamischen Staat nennen. Die Politik des Staates ging nicht dahin, 
Menschen zum Islam zu bekehren oder sie zu einer  muslimischen 
Lebensweise zu zwingen; einzige politische Linie war es, das Land unter 
Kontrolle zu halten und soviel Geld, Männer und Lehenseinkünfte 
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herauszuholen, wie das Reich insgesamt brauchte. (Malcolm 1996:69) 
 
 
Solange  die osmanische Herrschaft das bekam was sie brauchte, 
mischte sie sich nicht in alle Lebenssphären ein. Das bedeutete, dass sowohl 
Christen als auch Juden ihre Religion ausüben dürften. Das viel größere 
Problem waren die Korruption und die  Unterdrückung durch die Pašas 
(Provinzgouverneure). Da es eine Gepflogenheit war Paschas und Sandžak- 
Begs alle paar Jahre in eine andere Provinz zu versetzen, nutzten sie jede 
Gelegenheit die  Reichtümer ihrer Provinz in Unmengen und schnell   
herauszuholen. Im osmanischen Reich galten verschiedene Zivilrechtarten 
und die Scheriat nahm mit der Zeit auch an Bedeutung zu, aber Korruption 
war niemals ein Grund einen Paša oder Sandžak – Beg abzuberufen.  
Ein Kadi (Richter) sprach Recht vor Ort. Er war der höchste Beamte 
auf der regionalen Ebene und sein Gebiet hieß Kaza / Kadiluk. Mehrere 
solche Gebiete bildeten einen Sandžak, welcher wiederum die 
Unterabteilung eines Eyalet, einer Provinz, darstellte. 
Bis  1580 wahren alle Sandžaks Teil des Eyalet Rumelin, der Provinz, 
die den größten Teil der Balkanhalbinsel umfasste.  Dann wurde 
beschlossen aus ihr eine neue Provinz zu bilden: die Provinz Bosnien. Diese 
Provinz wurde von einem Beglerbeg (Herren der Herren) regiert, dem 
höchsten Rang eines Pašas. Diese bosnische Einheit umfasste das ganze 
Gebiet vom heutigen Bosnien und Herzegowina, sowie Teile Slawoniens, 
Kroatiens, Dalmatiens und Serbiens. Bosnien behielt diesen Sonderstatus 
einer fest umrissenen Einheit  bis zum Ende des osmanischen Imperiums 
(vgl. Malcolm 1996:67ff). 
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3.1. Die Islamisierung Bosniens 
 
 „Die Islamisierung eines großen Teils der Bevölkerung unter den 
Osmanen ist das wichtigste, das entscheidende  Charakteristikum der 
Geschichte Bosniens in der Neuzeit.“ (Malcolm 1996:71) 
Der Prozess der Islamisierung dauerte fast 150 Jahre und erfasste die 
Mehrzahl der Bevölkerung,  sowohl den bosnischen Adel, als auch die 
Landbevölkerung. Es entstanden viele Mythen wie und warum es zu dieser 
massiven Bekehrung kam. 
 
 In den letzten Jahrzehnten, durch die Analysen der osmanischen 
Verwaltungsurkunden, sind sehr viele fundierte Vorstellungen entwickelt 
worden und einige der Mythen konnten begraben werden. 
 
„Die besten Informationen liefern die osmanischen Defter, Steuerlisten, die 
Karte 3: Der bosnische Eyalet 1606                      Quelle: Tepić (1998:137) 
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den Grundbesitz registrierten und die Menschen nach ihrer Religion 
einteilten. Daraus lies sich ein ziemlich genaues Bild über die Ausbreitung 
des Islams in Bosnien entwickeln“ (Malcolm 1996:72). Die frühesten Defter 
zeigen, dass der Islam in den ersten Jahren nur sehr langsam vorankam, bis 
auf das Gebiet um Sarajevo, wo die Islamisierung sehr viel stärker entwickelt 
war. In diesen frühen Deftern werden einige Lehensnehmer als „neue 
Muslime“ bezeichnet, oder diese hatten muslimische Namen doch die 
Namen ihrer Väter waren christlich. Erst langsam und über ein Jahrhundert 
später, im frühen 17. Jahrhundert  schienen die Muslime auf dem bosnischen 
Gebiet in der Überzahl gewesen zu sein.  
Diese Defter widerlegen einige der ältesten Mythen über die 
Islamisierung Bosniens. Erstens, dass  es  Massenansiedlung von Muslimen 
aus dem Ausland gegeben haben muss. Das mag zwar auf manche Gebiete 
des osmanischen Reiches zutreffen, aber in Bosnien wurde diese Politik 
nicht angewendet.  
Weiter ist die Vorstellung falsch, dass es in den ersten Jahren eine 
massive Zwangsbekehrung der Bosnier gegeben hat. Obwohl es keine 
persönlichen Zeugnisse darüber gibt, zeigen die Defter, dass  der Übertritt 
recht langsam verlief, und dieser vieler Generationen bedurfte. Auch die 
bereits erwähnten muslimischen Namen zeugen von einer eher gelassenen 
Einstellung dem Übertritt gegenüber, denn häufig konvertierten  nur einzelne 
Familienmitglieder, welche trotzdem mit ihren christlichen Verwandten 
zusammenlebten. 
Jedoch, dass kein allgemeiner Zwang auf einzelne ausgeübt wurde, 
soll nicht heißen, dass die christlichen Kirchen nicht unter Druck gesetzt und 
behindert wurden. Die orthodoxe Kirche zwar weniger als die katholische, 
aber dies auch nur weil die Osmanen die orthodoxe Kirche der katholischen 
vorzogen. Die katholische war die Kirche des österreichischen Feindes. Dazu 
kam noch die Tatsache, dass es vor der osmanischen Invasion  in großen 
Teilen Bosniens nur wenige orthodoxe Gläubige gab(vgl. Malcolm 1996:79ff). 
 
Die katholische Kirche wurde, hingegen, mit großem Misstrauen 
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beobachtet. Die Priester wurden als potenzielle Spione betrachtet. Viele 
Katholiken flohen noch in den ersten Jahrzehnten der osmanischen 
Besetzung in katholische Nachbarländer. Die Kirche hatte den für die 
Fortführung ihrer Arbeit, notwendigen Rechtsstatus bekommen, aber die 
Bedingungen für katholische Kirchenmänner waren hart, und Druck aller Art 
wurde oft ausgeübt. 
 
Eine weitere Theorie über die Islamisierung besagt, dass sie eine 
Folge der Massenkonversion von Mitgliedern der bosnischen Kirche sei. Da 
es aber gute Gründe für die Annahme gibt, dass die Kirche sogar vor der 
Ankunft der Osmanen ihren Einfluss verlor und die Defter über 150 Jahren 
nur 700 Mitglieder der bosnischen Kirche registrierten, ist es weniger 
wahrscheinlich, dass diese Theorie stimmt. 
 
Die einzige Verbindung zwischen der bosnischen Kirche und der 
Islamisierung die hergestellt werden könnte ist indirekt und eher negativ. Die 
Kirchengeschichte in Bosnien und Herzegowina hatte vor der osmanischen 
Epoche  eine eher schwache und zersplitterte Vergangenheit. In einigen 
Gegenden hatten drei verschieden Kirchen (orthodoxe, katholische und 
bosnische) miteinander konkurriert. In anderen waren es nur zwei (bosnische 
und katholische), und bis in die letzten Jahrzehnte des Königreichs Bosnien 
gab es keine gut organisierte  nationale Kirche. Sogar während des 
Islamisierungsprozesses  zankten sich die katholische und die orthodoxe 
Kirche weiter, was dem Islam auch zum Erfolg verhalf. 
 
Eine weitere falsche Theorie über die Islamisierung Bosniens lautet, 
dass der christliche Adel, als die Türken Bosnien erobert hatten, geschlossen 
zum Islam übergetreten sei, um sich die feudalen Güter zu erhalten. Die 
Theorie wurde im 19. Jahrhundert von einem Franziskaner und slawischen 
Nationalisten aufgestellt.  Jedoch kann die Theorie so wie sie ist nicht 
stimmen, denn das Land bosnischer Adeliger wurde zu Timarlehen 
umgewandelt. Die Grundbesitzer verbrachten dafür neun Monate   im aktiven 
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Dienst. Nur ein kleiner Teil bosnischer Adeligen wurden Spahis und dafür 
war es nicht einmal notwendig, dass sie Muslime wurden (vgl. Malcolm 
1996:84). 
 
Viele Angehörige  des bosnischen Adels wurden getötet, einige sind 
geflohen und einige Angehörige des niedrigen Adels waren versklavt 
worden. Es gab keinen Pakt zwischen den ‚großen Herren‘ und den 
Türken, durch den sie das Christentum für ein bequemes Leben mit „jedem 
schlechten Umgang“ eintauschten. (Malcolm 1996:85) 
 
Die Theorie, dass Teile der Bevölkerung zum Islam konvertierten, um 
ihren wirtschaftlichen oder gesellschaftlichen Status zu verbessern ist schwer 
zu widerlegen da sie zu allgemein ist. Dennoch darf man sie nicht auf den 
Vorteil einengen, der jährlichen Kopfsteuer für Nichtmuslime zu entgehen. 
Zwar konnte diese in den Kriegszeiten erhöht werden, aber genauso konnte 
diese auf Muslime ausgeweitet werden. Außerdem  darf man nicht außer 
Acht lassen, dass die Muslime den Zekjat zahlen mussten, die 
Almosenabgabe, eine der Grundpflichten eines jeden Muslims.  
Man musste kein Muslime sein um reich zu werden, aber man musste 
Muslime sein um  gesellschaftlich, im osmanischen Reich, etwas  aus sich zu 
machen. Ein Beispiel ist die Devširme.  Eine große Zahl junger Männer vom 
Balkan ging in die osmanische Armee oder die kaiserliche Verwaltung. 
Bosnier sollen sehr geschätzt gewesen sein. Sie blieben solange im Dienst , 
wie es von Nöten war, blieben  ihrer Heimat  jedoch sehr verbunden und 
ließen in Ihrem Namen zahlreiche Brücken, Moscheen, Koranschulen und  
weitere Bauwerke errichten. „Die Devširme war eine der stärksten 
Antriebskräfte der Islamisierung  der Balkanhalbinsel, und ihre Auswirkung 
war in Bosnien besonders stark“ (Malcolm 1996:86). 
 
Genau so hatte die privilegierte Rechtsstellung der Muslime 
gegenüber der christlichen Bevölkerung eine große Rolle bei der 
Islamisierung Bosniens gespielt. Laut dem Kanun-i Rajah, den 
diskriminierenden Gesetzen für Nichtmuslime, durften diese keinen Pferd 
reiten, keine Waffen tragen, und sich nicht wie die Muslime kleiden. „Quellen 
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aus dem 17. Jahrhundert zeigen aber, dass christliche Priester und Kaufleute 
in Bosnien sich fast genauso kleideten wie die Muslime, Pferde ritten und 
Waffen trugen“ (Malcolm 1996:86). Manche christliche Gruppen, waren 
offiziell von diesen Vorschriften ausgenommen. Andere „wurden aufgehoben, 
entweder durch eine Sondergenehmigung oder durch das allgemeine 
Privileg, das z. B. den Franziskanern einmal eingeräumt und dann von jedem 
Sultan bestätigt wurde“ (Malcolm 1996:87). 
Nichts desto trotz, schuldete christliche Rajah muslimischen 
Höhergestellten Respekt und Unterordnung, nicht weil sie eine höhere 
soziale Stellung hatten, sonder weil sie Muslime waren. „Und vielleicht war 
das wichtigste Gesetz eins, dass nicht im Kanun-i Rajah stand: das Prinzip, 
dass Christen nicht gegen Muslime Klage erheben konnten und dass ihre 
Aussage vor Gericht nicht gegen Muslime verwendet wurde.“ (Malcolm 
1996:87) Das war eine bittere Form der rechtlichen Diskriminierung, 
besonders wenn die betroffenen Christen und Muslime gesellschaftlich auf 
dem gleichem Rang waren.  
 
Weitere Faktoren, die zur Verbreitung des Islam in Bosnien führten, 
waren  die Sklaverei und das Wachsen muslimischer Städte, sowie der 
Zustrom bereits islamisierter Slawen außerhalb  der Grenzen Bosniens. 
Zurzeit der kriegerischen Auseinandersetzungen wurden Menschen zu 
Sklaven gemacht, nicht nur die feindlichen Soldaten, sondern auch die 
heimische Zivilbevölkerung. Sklaven, die zum Islam konvertierten, konnten 
ihre Freilassung beantragen, und viele die aus den umliegenden Ländern 
nach Bosnien gebracht wurden, müssen zur Zunahme der islamischen 
Bevölkerung beigetragen haben. Bekehrte und freigelassenen Sklaven 
ließen sich  oft in den bosnischen Städten nieder, wo sich ihnen neue 
Möglichkeiten zur Arbeit boten.  
Am Ende des 17. Jahrhunderts, als der Rückzug der Osmanen aus 
Regionen in Dalmatien, Kroatien, Slawonien und Ungarn begann, wurden 
viele muslimische Bewohner dieser Gegenden mitgerissen, und somit wuchs 
die muslimisch slawische Bevölkerung Bosniens. 
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Die meisten der großen Städte, die sich auf der osmanischen 
Balkanhalbinsel entwickelten, waren muslimisch und voll von muslimischen 
Einrichtungen und Bauten. Die alten mittelalterlichen, katholischen Städte mit 
ihren ragusanischen Kaufleuten und deutschen Bergleuten hielten sich zwar 
lange, wurden aber schlussendlich auch islamisiert. Besonders die Städte, 
die die Sitze von Sandžak–Begs wurden, entwickelten schneller einen 
muslimischen Charakter. Die Geschwindigkeit ihrer Entwicklung war 
eindrucksvoll. Besondere Unterstützung bei dieser schnellen Entwicklung 
der Städte waren Sandžak – Begs, die sogenannte Vakufs gründeten. 
Vakufs waren eine Art frommer wohltätiger Stiftung, die dazu dienten die 
Einrichtungen der Stadt mit denen des Islam zu verknüpfen und verflechten. 
So wurden mit Hilfe dieser Vakufs in den Städten  Moscheen, Tekijas 
(Häuser des Derwischordens), Hamame (türkische Bäder), Musafirhans 
(Gasthäuser für Reisende), Brücken, Wasserleitungen, Muscheebrunnen und 
sogar Sarays gebaut. Die Bewohner dieser Städte  genossen verschiedene 
Privilegien und Steuerermäßigungen, und „es ist selbstverständlich, dass 
viele Bosnier gern zum Islam übertraten, um daran teilzuhaben“ (Malcolm 
1996:89; vgl. Malcolm 1996 71ff; vgl. hierzu a.  Tepić 1998:111ff). 
 
 
Abbildung 1: Die Stadt Sarajevo                                     Quelle: Heuberger/Ilming (1994:13) 
 
 19 
 
Abbildung 2: Die Alte Brücke von Mostar                        Quelle: Heuberger/Ilming (1994:120) 
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3.2. Der Niedergang des türkischen Reiches 
 
 
Die Geschichte Bosniens im 17. und 18. Jahrhundert  wurde vom 
Krieg beherrscht. So wie das Osmanische Reich durch den Krieg an der 
Größe und Macht  gewann, so führten Krieg und die mit ihm einhergehende 
Veränderungen in der Gesellschaft  schließlich zu seinem Fall. Alle zwei 
Generationen gab es einen Größeren Krieg. Nach den erfolglosen 
imperialistischen Plänen der Osmanen vor Wien und der darauf folgende 
Gegenoffensive der Habsburger wurde Bosnien ab Ende des 17. 
Jahrhunderts immer wieder zu einer umkämpften Grenzregion, was die 
weitere ökonomische Entwicklung des Gebiets hemmte. Bosnien wurde im 
18. Jahrhundert immer mehr zum Armenhaus am Balkan.    
Das Interesse anderer Großmächte, besonders Russlands und 
Österreichs, sich als Gönner und Beschützer  christlicher Bevölkerungsteile 
Balkans aufzuspielen, zeigte dem Sultan, dass die rechtliche Lage der 
Nichtmuslime verbessert werden müsste. 
Diese  zentralistischen Reformversuche der Pforte im  19. Jahrhundert  
konnten keine Abhilfe schaffen, weil sie vor allem auf militärische und 
administrative Belange ausgerichtet waren. Das alte System der Militärlehen 
wurde überholt .An die  Stelle der Timarklasse trat eine neue einheimische 
Aristokratie, bestehend aus Spahis, Janitscharen und kaiserlichen Beamten. 
Diese drängten die bisherigen Timarlehen in Privatbesitzungen (Čiftluks) 
umzuwandeln, denn die Instabilität  der Zeit verlangte  die Sicherheit von 
Landbesitz - aus einem Čiftluk, bei dem die Bauern noch weniger Rechte 
besaßen, konnte man mehr Geld herausholen.  
Gegen soziale und wirtschaftliche Reformen, die die schlechte Lage 
der Landbevölkerung verbessern sollte, sperrte sich nun die neue 
muslimische Aristokratie.  Dies führte im 19. Jahrhundert immer wieder zu 
Aufständen und der Hohen Pforte in Istanbul wurde klar, dass es Schwächen 
in der Struktur  des Reiches gab. Viele Erfolge der serbischen Rebellen  und 
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die napoleonischen Kriege, die die Kriegerehre der Türken schwer traf, sowie 
der neue halbautonome  Status Serbiens machten dem Sultan zusätzlich zu 
schaffen. Also entsandte der Sultan einen der tüchtigsten und intelligentesten 
Pašas nach Bosnien, Omer -Paša Latas. Er diente in der österreichischen 
Armee, sprach gut Deutsch und hatte große politische und militärische 
Fähigkeiten. Er zerschlug die Rebellion und schickte viele Begs und Agas ins 
Exil. Er schaffte das separate Pašaluk Herzegowina ab, um Bosnien und 
Herzegowina, in neun Verwaltungsbezirke, neu aufzuteilen.  
Die politische Macht der einheimischen Adeligen wurde gebrochen, 
und  ein Versuch die Reformen durchzusetzen, konnte unternommen 
werden. Im spätosmanischen Bosnien wurden der christlichen Bevölkerung 
Zugeständnisse gemacht. Sowohl Katholiken als auch Orthodoxe bauten in 
ganz Bosnien neue Schulen und Kirchen auf. Viele waren nicht nur auf 
religiösem, sondern auch auf politischem Gebiet aktiv und warben für die  
nationalistische Sache. 
„Insgesamt ist die Toleranz der bosnischen Behörden gegenüber solchen 
Aktivitäten  verblüffend. Natürlich waren sie sich dessen bewusst, dass die 
Nationalisten an den beiden Flanken Bosniens, in Kroatien und Serbien, 
die Annexion Bosniens im Auge hatten.“  (Malcolm 1996:151) 
 
Serbiens Ambitionen in Hinblick auf Bosnien waren offenkundig. Auch 
kroatische  Intellektuelle hatte eine ähnliche, aber entgegengesetzte 
Ideologie. Die bosnischen Behörden beteiligten sich zwar nicht an 
Diskussionen solcher Art, aber es war ihnen klar, dass Bosnien eine Beute 
war um die sich alle bemühten. 
In den sechziger Jahren des 19. Jahrhunderts, während all dieser 
Umtriebe fing Bosnien, für ein Jahrzehnt neu zu erblühen, unter der 
Herrschaft von Topal Osman – Paša. 
 
 „Er baute neue muslimische Schulen in Sarajevo, gestattete den 
christlichen Gemeinden, weitere eigene Schulen zu errichten, begründete 
eine Bibliothek arabischer, persischer und türkischer Werke bei der Begova 
-Moschee und schaffte eine Druckerpresse an, auf der Schulbücher 
gedruckt wurden und ein wöchentliches Amtsblatt, Bosna, in 
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serbokroatischer und türkischer Sprache.“ (Malcolm 1196:152f) 
 
Topal Osman-Paša begann ein Strassenbauprogramm und  lies  
sogar eine Eisenbahnlinie bauen, er baute außerdem die erste öffentliche 
Klinik für Kranke,in welcher Angehörige jeder Glaubensrichtung behandelt 
wurden. Er sorgte für große politische Reformen und reorganisierte das 
ganze bosnische Eyalet, schaffte neue Gerichtshöfe und teilte das bosnisch– 
herzegowinische  Territorium in sieben Sandžaks. Das schwierigste, was er 
zu meistern hatte, war die Steuerreform, die nicht zu jedermann 
Zufriedenheit  durchgesetzt werden konnte. Aus diesem Grund kam es 1869 
zu Protesten orthodoxer und muslimischer Bauer in Nordbosnien, und kurze 
Zeit später auch in anderen Teilen Bosniens  
Im Sommer 1875 kamen die ersten Nachrichten, dass einige  
christliche Kmeten in Herzegowina in die Berge geflüchtet sind, um die 
Staatssteuer nicht bezahlen zu müssen. Kurze Zeit später  hatten sich alle 
Bauern aus Ostherzegowina  in die Berge zurückgezogen und leisteten 
bewaffneten Widerstand. Wegen der raumlichen Nähe zu Montenegro war 
dies eine heikle Angelegenheit, denn schon vorher hatte es Konflikte 
zwischen den Osmanen und der montenegrinischen Truppen gegeben.  
Bald gab es weitere Aufstände in Nordbosnien und viele Menschen 
flohen vor den Kämpfen oder den Steuern oder beiden, nach Kroatien und 
Montenegro. Die  ersten Aufstände wurden durch die allgemeine 
Unzufriedenheit der Bauern verursacht, aber manche Mitglieder der 
orthodoxen Bevölkerung nutzten dies und erklärten ihre Loyalität dem 
serbischen Staat. Es strömten viele Freiwillige aus dem umliegenden 
Ausland nach Bosnien, überzeugt, dass das Erwachen der Slawen  kurz 
bevorstünde. Dann organisierten sich die herzegowinischen Begs in eine 
paramilitärische Einheit und begannen die Bauern zu terrorisieren. Viele 
Dörfer wurden niedergebrannt und 500 Bauern getötet und am Ende des 
Jahres gab es 250.000 Menschen die aus Bosnien geflohen waren. 
Mitte 1876 wurde aus einer „großen, aber lokalen Krise eine  
internationale Krise“ (Malcolm 1996:158). Gleichzeitig mit dem 
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herzegowinischen Aufstand, begann ein ähnlicher in Bulgarien und auch 
Serbien und Montenegro erklärten  dem Osmanischen Reich den Krieg. 
1877 erklärte auch Russland den Osmanen den Krieg. Russland und 
Österreich  hatten schon eine ganze Weile Pläne geschmiedet und eine 
Aufteilung der Balkanländer   verabredet, aber da Russland in diesem Krieg 
als Sieger ausging, hatte es auch die Macht, dieses Abkommen den eigenen 
Interessen anzupassen. Das Abkommen wurde als der „Friede von San 
Stefano“ berühmt und brachte Russland die gewünschten Veränderungen.  
Dies war gleichzeitig auch der Beginn  vom Ende des Osmanischen Reiches 
(vgl. Malcolm 1996:103ff). 
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4. Die Besetzung Bosniens von dem Vorfrieden bis zu 
Okkupation 
 
 
 
4.1.  Vorfrieden von San Stefano 
 
 
 
 
 Der Vorfriede von San Stefano beendete am 3. März 1878 den 
Russisch – Türkischen Krieg, der von 1877–1878 dauerte. 
Wie es dazu kam... 
Wie schon zuvor erwähnt, hatten die Osmanen den bulgarischen 
Aufstand niedergeschlagen, die serbischen Rebellen in Bosnien hatten sich 
hilfesuchend an Serbien gewandt, also erklärten Serbien und Montenegro 
den Osmanen  den Krieg. 
Russland unterstützte die slawischen Völker, aber inoffiziell, und um 
direkt eingreifen zu können, musste eine Absprache mit dem Deutschen 
Reich und Österreich – Ungarn her. 
 
 Das Deutsche Reich vermied es, sich einzumischen, aber Russland 
verständigte sich mit Österreich – Ungarn. Dies geschah am 15. Januar 1877 
im Vertrag von Budapest: Russland würde auf einen großslawischen Staat 
auf der Balkanhalbinsel verzichten, solange sich Österreich – Ungarn neutral 
verhielte und sich mit dem Recht auf die Besetzung Bosniens zufrieden 
gäbe.  
Darauf hin erklärte auch Russland dem Osmanischen Reich den 
Krieg. Russland eroberte fast den gesamten europäischen Teil des 
osmanischen Reiches und gewann enorm an Macht.  Aber Großbritannien 
und Frankreich fühlten sich in Ihren Interessen beeinträchtigt und wollten die 
großslawischen Ambitionen Russlands verhindern, also mischten auch sie 
sich in die Geschehnisse ein. Nach dem sie ihre Mittelmeerflotten, um 
Präsenz zu zeigen losschickten, bemühte sich Russland im Vorfrieden von 
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San Stefano schnell ihre Vorhaben durchzusetzen. 
 
Unter anderem wurde über Folgendes, am 3. März 1878 beim 
Vorfrieden von San Stefano, übereingekommen: 
 
Um die Streitigkeiten zwischen der Türkei und Montenegro zu 
beenden, wurde die Grenze zwischen diesen beiden Länder berichtigt, und 
die Hohe Pforte musste endgültig die Unabhängigkeit des Fürstentums 
anerkennen. Auch Serbien und Rumänien bekamen ihre Unabhängigkeit. 
Bulgarien wurde ein selbstständiges, aber der Pforte tributpflichtiges 
Fürstentum. Bosnien und Herzegowina blieb unter der türkischen Herrschaft, 
aber die von Österreich – Ungarn geforderten Veränderungen waren 
unverzüglich auszuführen. Russland beanspruchte für sich im europäischen 
Teil des osmanischen Reiches, Teile von Bessarabien, und im asiatischen 
Teil, Teile von Armenien, sowie weitere osmanische Provinzen.  
Die Pforte verpflichtete sich, allen osmanischen Untertanen die sich 
durch die letzten Ereignisse kompromittiert hatten, eine vollständige 
Amnestie zu bewilligen und in allen Teilen des Reiches Reformen,  und 
Verbesserungen durchzuführen (vgl. Geiss 1978:15-21). 
England und Österreich wollten die Vorherrschaft Russlands auf der 
Balkanhalbinsel nicht akzeptieren und beantworteten den Vorfrieden von San 
Stefano mit einer „faktischen Kriegsdrohung“, versteckt als Protest gegen  
ein großbulgarisches Fürstentum. Denn „formal als autonomer Staat unter 
osmanischer Suzeränität  bleibend, wäre das neue Groß-Bulgarien in 
Wirklichkeit Speerspitze des russischen Einflusses auf dem Balkan [...] 
gewesen [...]“ (Geiss 1978:XVI). 
Diese Kriegsdrohung Englands und Österreich–Ungarns  verbunden 
mit der Tatsache, dass der Vorfriede von San Stefano einen Bruch des 
Pariser Vertrages aus dem Jahre 1856 bedeutete – die Bestimmungen des 
Pariser Vertrages mussten von allen Großmächten kollektiv garantiert 
werden – zwängten Russland schlussendlich zum Rückzug. Russland war 
militärisch am Ende, im Inneren durch Terrorwellen erschüttert, und aus 
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diesem Grund lenkte es außenpolitisch ein.  
Diese Ereignisse führten dann zu Einberufung des Berliner 
Kongresses, der die meisten Beschlüsse des Vorfriedens von San Stefano 
revidierte (vgl. Geiss 1978:XVI). 
 
4.2.Der Berliner Kongress  
 
Der Berliner Kongress, unter  Vorsitz von Otto von Bismarck, tagte 
vom 13. Juni bis 13. Juli 1878 in dem Reichskanzlerpalais in der 
Wilhelmstrasse. Die Vertreter der sieben Großmächte – Deutschland, 
Frankreich, Großbritannien, Italien, Russland, die Türkei und Österreich-
Ungarn – versammelten sich um die Beschlüsse des San Stefano 
Vorfriedens zu revidieren. Der Kongress endete mit dem „Berliner Frieden“.  
 In seinem Buch  „Der Berliner Kongress – Protokolle und Materialien“ 
(1978: XXIV),  fasste Imanuel Geiss die Ergebnisse des Berliner Kongresses 
wie folgt zusammen:   
 
Territoriale Beschneidung und Zweiteilung Bulgariens; Okkupation von 
Bosnien und der Herzegowina durch Österreich-Ungarn; Rückgabe 
Mazedoniens an das Osmanische Reich, so daß die territoriale Verbindung 
zu dem im Vergleich zu San Stefano erweiterten Albanien erhalten blieb; 
Unabhängigkeit Serbiens, Rumäniens und Montenegros nur nach 
Zusicherung der vollen Religionsfreiheit (vor allem für Juden); Sicherung 
der Donauschiffahrt;  Batum als Freihafen; Gebietserwerb für Griechenland 
in Thessalien und in Epirus; Veränderung der Grenzen in Asien zugunsten 
des Osmanischen Reiches und Persiens. 
 
 
Der Frieden in Europa hätte über die Lösung der Balkanfragen 
gerettet werden sollen, was kurzfristig auch gelang, aber langfristig gesehen 
ließen sich die Entwicklungen durch  „wasserdichte Bestimmungen“  nicht im 
Voraus verhindern, was an Beispielen des  1. und 2. Weltkrieges  und sogar 
an jüngsten Geschehnissen auf  der Balkanhalbinsel  deutlich zu sehen ist.  
Die  Auswirkungen des Kongresses lassen sich, laut Geiss, in drei 
Kategorien einteilen: kurz-, mittel- und langfristige  Auswirkungen. 
Als langfristige Auswirkung wird die Verhinderung der Expansion 
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Russlands für einige Jahrzehnte (in einer völlig veränderten Form sogar bis 
zum 2. Weltkrieg) betrachtet. Zu mittelfristigen Auswirkungen zählen  die 
Weiterexistenz des Osmanischen Reiches auf dem Balkangebiet, insgesamt  
bis zum Ende des 1. Weltkrieges und der Durchbruch zur vollen Souveränität  
der slawischen Nationalbewegung, wessen Energien sich nach der 
Okkupation von Bosnien und Herzegowina durch Österreich-Ungarn, und 
nach völliger Verdrängung der Türkei, überwiegend gegen die Monarchie 
richteten. 
All diese Ereignisse mündeten, über kurz oder lang, in einen Krieg ein  
(vgl. Geiss 1978: XXVff). 
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Abbildung 3:In Bosnien    Quelle: Heuberger/Ilming (1994:14) 
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5.Die Ära der Donaumonarchie in Bosnien und Herzegowina 
 
5.1.Okkupation  von Bosnien und Herzegowina 
 
Bosnien und Herzegowina wurde auf dem Berliner Kongress, gemäß 
Artikel XXV Österreich – Ungarn zugesprochen.  Die Befugnis, die die 
Monarchie am Ende des Berliner Kongresses bekam, bedeutete besetzen 
und verwalten, damit in die Provinzen Frieden einkehren kann. 
 Da die Türkei dem nicht zustimmen wollte, wurde in einem 
Geheimabkommen während des Kongresses verabredet, dass die 
Okkupation von kurzer Dauer sein würde, und dass die okkupierten Gebiete 
weiterhin unter der Souveränität des Sultans bleiben würden.  Außerdem 
wurde verabredet, dass das türkische Geld im Gebrauch bliebe, dass aus 
den bosnischen Einkünften  die Entwicklung des Landes gefördert  werden 
sollte, dass die Verwaltung gleichermaßen türkische und einheimische  
Angestellte beschäftigen sollte, und  dass Religionsfreiheit herrschen sollte. 
Eingehalten hat man nur das Recht auf Religionsfreiheit. Das türkische Geld 
hat man eingezogen, Bosnien und Herzegowina fiel unter das österreich-
ungarische Zollgebiet – was bedeutete, dass die Zolleinnahmen in die 
Monarchiekasse einflossen - und die  Verwaltung war den unbeirrten 
österreich – ungarischen Bürokraten vorbehalten  (vgl. Malcolm 1996:163f). 
Dies schuf auch in den folgenden Jahren der österreich-ungarischer 
Herrschaft eine relativ komplizierte völker- und staatrechtliche Lage  in 
Bosnien und Herzegowina. 
 
 
„‘Mit einer Kompagnie, die Regimentsmusik voran‘: Dieses geflügelte Wort 
des langjährigen k. u. k. Außenministers Julius Graf Andrassy traf die 
vorherrschende Stimmung in politischen und militärischen Kreisen. 
Schneidig, aber doch korrekt, bejubelt von der christlichen Bevölkerung, 
der nunmehr endlich die Befreiung von orientalischer Despotie zuteil 
wurde, von hübschen  jungen Mädchen in den bunten Landestrachten mit 
Blumen überhäuft, so stellten sich Wien und Budapest den Einzug ihrer 
Soldaten in Sarajewo vor.“ 
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So wird die allgemeine Haltung Österreich- Ungarns  vor der 
Besetzung Bosnien und Herzegowinas  in  Heuberger/ Ilmings Buch 
„Bosnien-Herzegowina 1878 – 1918; Alte Ansichten vom gelungenen 
Zusammenleben“  (1994:16f)  beschrieben.   
Dem war aber nicht so.  Da die Soldaten nicht mit allzu heftigem Widerstand 
rechneten, verschätzten sie  sich auch bei der Truppenstärke für den 
Einmarsch. Eine nachträgliche Aufstockung war nicht mehr möglich, denn die 
im Juli 1878 vorrückenden Soldaten  hatten mit zwei verschiedenen 
Widersachern zu kämpfen.  
Der erste Gegner war die raue bosnisch-herzegowinische Natur, die 
den Soldaten das Weiterkommen erschwerte. Die nicht ausgebauten 
Straßen und die schmalen Pässe erschwerten auch  die Versorgung der 
Truppen mit Proviant und Munition, als auch den Abtransport der Verletzten. 
Deshalb mussten viele österreichische Soldaten mit dem Leben bezahlen. 
Der zweite Gegner waren die Aufständischen. Einheimische,  die in 
ihren Dörfern den Widerstand organisierten und gegen welche die 
österreichische Soldaten machtlos zu sein schienen. Die Aufständischen 
hatten die Bevölkerung auf ihrer Seite und einen geographischen 
Heimvorteil, sodass kleinere Gruppen von Widerstandskämpfern den 
Vormarsch sogar größerer Einheiten aufhielten oder  verzögerten (vgl. 
Heuberger/Ilming 1994:15ff). 
Den größten Widerstand leisteten die bosnischen Muslime 
(insbesondere  die Mittelschicht), aber teilweise auch die serbisch-orthodoxe 
Bevölkerung. Es fanden schwere Kämpfe statt und insgesamt dauerte der 
Widerstand über zwei Monate. In dieser Zeit kam es immer öfter zu einer 
Zusammenarbeit zwischen Serben und Muslimen in Bosnien und 
Herzegowina (vgl. Džaja 1994:37). 
Mit dem Einmarsch österreich-ungarischer Truppen in Sarajevo, am 
19. August, fanden die Kämpfe allmählich ein Ende und in Oktober gleichen 
Jahres wurde in Sarajevo  der österreich-ungarischer Generalstab errichtet. 
Mit der Zeit lernten sowohl die Bosnier als auch die fremdländischen 
“švabos“ miteinander zu leben (vgl. Heuberger/Ilming 1994: 15ff). 
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Die Reformeingriffe, die in der osmanischen Ära hätten unternommen 
werden sollen,  aber zu denen es nie kam, waren nach der Okkupation fällig.  
Die komplizierte Bevölkerungsstruktur, die sich in allen Bereichen 
widerspiegelte, machte diese Reformversuche fast unmöglich oder 
zumindest verkomplizierte sie diese. Die Bevölkerungsstruktur blieb, mit 
einigen konfessionellen Verschiebungen, in ihrer Kompaktheit bis zum Ende 
der österreich-ungarischen Herrschaft bestehen. Auch im wirtschaftlichen 
oder sozialen Bereich haben sich die Besitzverhältnisse nur geringfügig 
verändert. 
Sowohl finanzielle als auch politische Überlegungen haben zu diesem 
langsamen Vorangehen beigetragen. Die unsichere völkerrechtliche Lage in 
Bosnien und Herzegowina ermutigten nicht umbedingt die Investoren sich 
finanziell zu beteiligen, und die Monarchie hatte weder die Mittel, noch war 
sie bereit selbst in die bosnische Wirtschaft zu investieren. “Die Folge war, 
daß Bosnien und Herzegowina [...] zur wirtschaftlichen Autarkie verurteilt 
war“(Džaja 1994:41). 
Die politische Überlegung dahinter war der Erhalt der Monarchie, in 
dem man die Bodenreform verzögerte, dadurch die muslimische Bevölkerung  
in Schutz nahm, und gleichzeitig die Bewusstseinssteigerung der bosnischen 
Christen verzögerte. 
 
Deshalb setzte man Akzente auf andere Bereiche um eine rasche 
Einbindung des Gebietes in das neue Staatsgefüge zu ermöglichen. Dies 
führte zu  einer zügigen Einführung der neuen Verwaltung, zur technischen 
Modernisierung - besonders im Verkehrswesen und der Industrie- und es 
kam auch zu Reformen in den Bereichen der Religion und der Bildung. In 
seinem Werk definiert Džaja(1994:42) die drei Meilensteine der Einbindung 
Bosnien und Herzegowinas in die  Monarchie wie folgt: 
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1. Eingliederung in das gemeinsame Zollgebiet  der Doppelmonarchie am 
1. Januar 1880, d.h. die wirtschaftliche Annexion im offenkundigen 
Gegensatz zum politischen Status der okkupierten Länder. 2. Einführung 
des Wehrdienstes am 4. November1881, worauf die muslimische und 
serbisch-orthodoxe Bevölkerung mit einem Aufstand in der Ostherzegowina 
reagierte, und schließlich 3. die vollständige Annexion am 5. Oktober 1908, 
wodurch die schattenhaften Rechte der sultanischen Souveränität 
abgestreift und Bosnien und Herzegowina zum Reichsland, bzw. nach der 
ungarischen Lesart zum Nebenland oder corpus separatum des 
dualistischen Staates erklärt wurde. 
 
 
5.2. Die Annexion Bosniens und „bosnische Krise“ 
 
Die Annexion stellte von Anfang an das wahre Ziel der bosnischen 
Politik Österreich-Ungarns. Denn nur auf diese Weise war es der österreich-
ungarischen Monarchie ermöglicht gewesen, ihre Langfristigen Ziele 
bezüglich Bosnien und Herzegowina und der Balkanhalbinsel zu 
verwirklichen. Deswegen wird oft behauptet, dass die Annexion älter sei als 
die Okkupation an sich.  In diesem Sinne, aber unter dem Mantel der 
temporären Besetzung, herrschte Österreich-Ungarn über dem  bosnisch-
herzegowinischen Gebiet als  sei es ein Teil der Monarchie. 
Zum ersten Mal diskutierte man über eine mögliche Annexion schon 
im Jahre 1882, aber da sich die dualistische Monarchie nicht einigen konnte 
wie das Land zu verteilen wäre oder welche Reichshälfte es verwalten sollte, 
verschob der Kaiser  die Annexionsfrage auf später. 
Die Diskussion ging in die zweite Runde im Sommer 1896 und die k. 
u. k. Monarchie beschloss  dabei, die Annexion durchzuführen, erst wenn ein 
Zerfall des Osmanischen Reiches  bevorstünde. 
Dies wurde im Juli 1908, durch den Ausbruch der Jungtürkischen 
Revolution, auch der Fall. Der Kaiser  unterzeichnete, am 5. Oktober 1908, 
eine Proklamation an das bosnisch-herzegowinische Volk und am 7. Oktober 
1908 wurde diese Proklamation öffentlich ausgeschlagen. Der Kaiser 
schenkte der bosnischen Bevölkerung     konstitutionelle  Einrichtungen, die 
als rechtliche Grundlage für ihre Interessensvertretung dienen sollten (vgl. 
Tepić 1998:277f). 
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Bald danach erging eine weitere kaiserliche Anweisung an den 
Finanzminister, der entsprechende Gesetzesvorlagen zur Sicherstellung der 
Freiheitsrechte aller Bürger Bosnien und Herzegowinas und Herstellung  
konstitutioneller Einrichtungen erarbeiten sollte. Diese Anweisung beinhaltete 
auch Richtlinien, welche bei der Erarbeitung der  Gesetzesvorlagen 
eingehalten werden sollten (vgl. Vrankić 1998:29). 
 
Die europäischen Mächte wurden durch die Proklamation der 
Annexion vor vollendete Tatsachen gestellt. Sowohl die Proklamation als 
auch die Annexion an sich, hatten eine große diplomatische Krise zu Folge. 
Großbritannien und Frankreich blieben bei rhetorischen Protesten, da 
Österreich-Ungarn die Beschlüsse des Berliner Kongresses missachtet hatte. 
Italien und Russland waren empört, aber die richtige Aufregung wegen der 
Annexion herrschte in Serbien, Montenegro und natürlich in der Türkei.  
Deutschland, als das maßgebende Land bezüglich der 
Krisenbewältigung, stand auf der Seite Österreich-Ungarns und unterstützte 
die Annexion. Türkei eröffnete diplomatische Verhandlungen mit Österreich-
Ungarn und nur mit der Unterstützung der deutschen Diplomatie kannte die 
Türkei die Annexion Bosnien und Herzegowinas an. Dabei musste 
Österreich-Ungarn auf alle seine Rechte in Sandžak von Novi Pazar 
verzichten, sich dazu verpflichten 2,5 Millionen Pfund als Entschädigung zu 
bezahlen und volle Religionsfreiheit der bosnisch-herzegowinischen 
Muslimen  garantieren. Nachdem Russland in aller Öffentlichkeit und ohne 
Gegenforderungen - aber wieder auf Wunsch deutscher Diplomatie - die 
Annexion anerkannte, taten dies sowohl Serbien als auch Montenegro (vgl. 
Tepić 1998:278f). 
 
Somit war die Proklamation der Annexion für die völkerrechtliche  
Klärung der Stellung Bosnien und Herzegowinas ausreichend, rief aber 
trotzdem einige Interessensverschiebungen weltweit hervor (vgl. Vrankić 
1998:29). 
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Eine positive Einstellung zu Annexion und die Loyalität dem Kaiser 
gegenüber wurden, seitens der k. u. k. Monarchie, sehr wertgeschätzt. Also 
nutzte es die bosnisch-herzegowinische Regierung und schickte alle Pro-
Monarchie orientierten Politiker und Parteien nach Wien, um dem Kaiser für 
die Annexion und  die versprochene Verfassung zu danken. Gegner der 
Annexion gab es trotzdem. Die Muslimische und die Serbische 
Volksorganisationen währten sich bis zum bitteren Ende dagegen. Ein Teil 
der muslimischen Bevölkerung  äußerte seine Unzufriedenheit durch 
Massenaussiedelungen in die Türkei. Die Serbische Volksorganisation  gab 
sich geschlagen erst nach dem Serbien am 31. März 1909 die Annexion 
anerkannte und die Muslimische gerade zehn Tage vor der Proklamation der 
Verfassung. Dies auch nur weil sie sonst keine Möglichkeit hätte legal 
weiterzuwirken, da die Anerkennung der österreich-ungarischen Souveränität 
der erste Schritt in diese Richtung war (vgl. Tepić 1998:279). 
 
Nach der diplomatischen Bewältigung der Annexionskrise, blieben 
noch einige Aspekte innerhalb des Habsburger Reiches zu klären. Die Frage 
der staatsrechtlichen Lage von Bosnien und Herzegowina, innerhalb der 
Monarchie, stand an oberster Stelle. Die Einverleibung von Bosnien und 
Herzegowina in eine der beiden Reichshälften konnte in keiner Weise in 
Betracht gezogen werden und deshalb veränderte sich die staatsrechtliche 
Lage kaum. Bosnien und Herzegowina blieb weiterhin Kronland und bis zu 
ihrer Verfassung am 17. Februar 1910 hatte es keine autonomen Rechte 
(vgl. Tepić 1998:280; siehe a. Vrankić 1998:30). 
Auf verschiedenen Seiten, insbesondere aber in Kroatien, erweckte 
die Annexion neue Hoffnungen von einer Vereinigung von Bosnien und 
Herzegowina mit Kroatien, Slowenien und Dalmatien, gleichzeitig wurde 
auch von der Einführung eines trialistischen Systems in der Monarchie 
geträumt. Die politisch einfachste Lösung war Bosnien und Herzegowina 
zum Kronland oder corpus separatum der Monarchie zu erklären. 
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Politische Einteilung  von Bosnien und  der Herzegovina 1878 - 1918 
 
 
 
Abbildung:Quelle: Dzaja (1994:45) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Karte 4:Politische Einteilung Bosniens und der Herzegowina 1878 – 1918   Quelle: DŽAJA (1994:45) 
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5.3. Die Verwaltung  in Bosnien und  Herzegowina zur Zeit der 
Monarchie 
 
Ein innenpolitisches Problem, der k. u. k. Monarchie  ergab sich in 
dem die zwei Reichshälften bei der Verwaltungsfrage Bosnien und 
Herzegowinas nicht übereinkamen. Dieses Problem wurde  gelöst indem 
man Bosnien und Herzegowina  zu Kronland erklärt hatte  und einem der 
beiden Reichshälften gemeinsamen Ministerien unterstellt hatte. Nur welches 
der drei Ministerien das sein sollte war die nächste Frage. Ministerium für 
Äußeres, für Kriegswesen oder für Finanzen?  
 
Das Ministerium für Äußeres war insofern zuständig, da Bosnien und 
Herzegowina bis zu Annexion 1908 als fremdes Territorium unter der 
Herrschaft des Sultans zu betrachten war. Dagegen sprach die Tatsache, 
das die Verwaltung durch das Ministerium für auswärtige Beziehungen den 
falschen Eindruck hinterlassen könnten was die Absichten der k. u. k. 
Monarchie in Bosnien und Herzegowina anging,  da diese  eben nicht 
temporär sonder von Dauer waren. 
 
Das Kriegsministerium hatte die Okkupation durchgeführt, die ersten 
Aufstände beseitigt und die ersten zivil- rechtlichen Maßnahmen auf dem 
Gebiet von Bosnien und Herzegowina eingeführt. Andererseits hätte die 
europäische Öffentlichkeit diesen Schritt missverstehen können und  
Österreich-Ungarn eine Expansion in Richtung Süden unterstellen können. 
 
Also, es blieb nur noch das Finanzministerium über, da es einen „zivil-
rechtlichen“ Charakter besaß, um mit der Aufgabe der Verwaltung von 
Bosnien und Herzegowina vertraut zu werden. Schon im Jahre 1878  wurde 
eine gemeinsame Kommission eingesetzt „Kommission für die 
Angelegenheiten Bosnien- Herzegowinas“, unter dem Vorsitz des österreich-
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ungarischen Außenministers Julius Graf Andràssy. Zu Jahresbeginn 1879 
stand die Entscheidung fest, dass mit der Verwaltung Bosnien und 
Herzegowinas das österreich-ungarische Finanzministerium beauftragt 
wurde (vgl. Heuberger/Ilming  1994:22f). 
 
  Als administrative Zentralstelle wurde ein eigenes  Büro für Bosnien 
und Herzegowina geschaffen. Die eigentliche Macht in Bosnien und 
Herzegowina wurde jedoch dem Landeschef übertragen, der mit dem 
kommandierenden General gleichzusetzen war. Für die eigentliche 
Verwaltungsarbeit stand dem Landeschef ein Ziviladlatus - der ranghöchste 
Zivilbeamte - zur Seite. 
 
Das Finanzministerium war auch die  oberste Berufungsinstanz in 
Beschwerdefällen, soweit nicht anders entschieden wurde (vgl. 
Heuberger/Ilming 1994: 25; vgl. hierzu a. Vrankić 1998:37ff). 
  
Als drittwichtigstes Organ fungierte die Landesregierung für Bosnien 
und Herzegowina, die die oberste Landesbehörde darstellte und ihren Sitz in 
Sarajevo hatte. Diese war in ein Präsidialbüro mit mehreren Sektionen 
unterteilt.   
Die  unterste Instanz der Verwaltung in Bosnien und Herzegowina  
waren die Bezirksämter. Diese wurden von den Bezirksvorstehern geführt  
und fungierten als eine gemeinsame Behörde, welche sowohl die politische 
Verwaltung als auch die Gerichtsbarkeit in erster Instanz durchführen konnte. 
 Erst kurz vor der Annexion kam es zu einer Trennung zwischen der 
Verwaltung und der Justiz, indem man in größeren  Bezirken  auch 
Bezirksgerichte gründete. Auf dieser Ebene änderte die Monarchie kaum 
etwas, sondern behielt die  die osmanische Administration und fügte einige 
unwesentliche Veränderungen hinzu (vgl. Vrankić 1998:42f; vgl. hierzu a. 
Heuberger/Ilming 1994: 25f). 
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Zu den ersten größeren  Veränderungen in der Verwaltung kam es  
nach der Annexion im Jahre 1908.  Durch die Annexion entfachte „ein Kampf  
um die staatsrechtliche und politische Gestaltung des Landes“ (Vrankić 1998: 
43). Es wurde ein Landesstatut erlassen, eine Art von bosnisch-
herzegowinischer Verfassung, die der Bevölkerung von Bosnien und 
Herzegowina eine zufriedenstellende Ordnung der inneren Angelegenheiten, 
sowie eine beschränkte Teilnahme an der Erledigung  der 
Landesangelegenheiten durch eine Landesvertretung ermöglichen sollte.  
Bosnien und Herzegowina bildete ein gemeinsames 
Verwaltungsgebiet unter der Leitung und Aufsicht der österreich-ungarischen 
Monarchie. Die Verwaltung des Landes, sowie der Gesetzesvollzug und die 
Handhabung   oblagen der Landesregierung unter der Führung des für 
bosnisch-herzegowinische Verwaltung verantwortlichen  Finanzministeriums 
der k. u. k. Monarchie. Die Verfassung garantierte jedem  bosnischen 
Staatsbürger, „die persönliche, Glaubens- und Gewissensfreiheit“ (Vrankić 
1998: 44). Auch die Wissenschaft und ihre Lehre war laut Verfassung frei, 
sowie  der Zugang zu Schulen und deren Gründung, falls ein  Staatsbürger 
dazu  befähigt war. Das Privateigentum war  unverletzlich und auch  Brief- 
und Telegraphengeheimnis standen unter gesetzlichem Schutz. Die 
Bevölkerung hatte auch das Recht auf Versammlungen.  
Die Religionsgemeinschaften, die im bosnischen Landesstatut 
anerkennt wurden sind: die islamische, die serbisch-orthodoxe, die römisch- 
und griechisch-katholische, die evangelische und die helvetische Konfession, 
sowie die israelische Religionsgemeinschaft. All diesen Gemeinschaften 
wurde die Wahrung Ihrer nationalen Eigenart und Sprache, sowie Kultur, 
Unterrichts und Wohltätigkeit gewährleistet. Besondere Bemühungen 
diesbezüglich galten der Anerkennung und der Gleichstellung des Islams 
gegenüber anderen anerkannten Konfessionen der Monarchie  (vgl. Vrankić 
1998: 43f). 
Der bosnisch-herzegowinische Landtag bestand aus 92 Mitgliedern, 
welche aus allen religiösen und sozialen Schichten Bosnien und 
Herzegowinas  bestanden und wurde vor allem wegen der Mitwirkung  an der 
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Gesetzgebung gegründet. Die Wirkung des Landtages ist in der Verfassung 
festgelegt worden. Da der Landtag nur die  ausschließlich  bosnisch-
herzegowinische Angelegenheiten behandeln dürfte, war seine 
Hauptaufgabe die Bewilligung des Haushalts. Alle Angelegenheiten die nicht 
nur mit Bosnien und Herzegowina zu tun hatten waren außerhalb des 
Wirkungsgebietes des Landtags. Also hatte er kein Mitbestimmungsrecht bei 
völkerrechtlichen, staatsrechtlichen, militärischen, und wirtschaftlichen 
Fragen. 
Bei der Landesverwaltung kam es nach der Annexion  zu einigen 
wichtigen Änderungen.  Die oberste Instanz war immer noch das 
Finanzministerium aber die Landesverwaltung wurde in vier Sektionen und 
zwölf Departements unterteilt. Die Landesregierung war die oberste lokale 
Institution. Das Wirkungsgebiet des Landeschefs wurde erweitert und statt 
den bisherigen Ziviladlatus wurde ein stellvertretender Landeschef ernannt. 
Die Landesregierung bestand aus sechs politisch-administrativen 
Abteilungen: zu den drei bestehenden Justiz-, Finanz-  und Bauabteilung 
kamen noch die Abteilungen für Wirtschaft und Kultur und Unterricht. Die 
Bauabteilung wurde zu einer Technischen Abteilung für Bau- und 
Eisenbahnwesen umstrukturiert. Der Landesregierung unterstellt waren 
sechs Kreisbehörden mit insgesamt 54 Bezirksämtern (vgl. Vrankić 
1998:45ff). 
 
 
Abbildung 4 : Der Konak  Quelle: Heuberger/Ilming (1994:64) 
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Diagram 1:Politische Einteilung Bosniens und der Herzegowina 1878 – 1918    Quelle:DZAJA(1994:45) 
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6.Reformen in Bosnien und Herzegowina 
 
 
6.1. Die Wirtschaft in Bosnien und Herzegowina zur Zeit der Monarchie 
 
Bosnien und Herzegowina war zur Zeit der Okkupation tief orientalisiert, 
technisch und wirtschaftlich sehr rückständig und durch den Aufstand der 
christlichen, vorwiegend der serbisch-orthodoxen Bevölkerung zwischen 
1875 – 1878 zusätzlich erschöpft und politisch beunruhigt.(Džaja 1994:38).  
 
Es galt, trotzt  vieler Bodenschätze und Ressourcen das es zu bieten 
hatte, als Land der „Schafe und Pflaumen“ (Heuberger/ Ilming 1994:25). 
Bosnien und Herzegowina befand sich in jeder Hinsicht auf dem Niveau 
eines Entwicklungslandes.  Gewerbe und Handel litten unter der 
Misswirtschaft der untergehenden  Türkenära und auch in der Landwirtschaft 
waren Reformen dringend notwendig. Auf einem Gebiet von 51.000km² 
lebten 1879 etwa eineinhalb Millionen Einwohner. Die Infrastruktur war in 
einem üblen Zustand. Angefangen von Brücken und Straßen bis zum Schul- 
und Gesundheitswesen, benötigten alle Sektoren neue Reformen.   
Die neue Verwaltung nahm sich pflichtbewusst dieser Aufgabe an, 
aber immer  unter Rücksichtnahme auf die religiösen Gewohnheiten der 
muslimischen Bevölkerung. Für sie schien die neue Verwaltung 
undurchsichtig zu sein und machte immer, für diese Bevölkerungsgruppe, 
unverständliche Anordnungen. Zum Beispiel war „eine der ersten 
Maßnahmen der neuen […] Verwaltung […], eine Hauszählung 
durchzuführen, was bei den Muslimen Mißtrauen auslöste; die frisch 
angebrachten Hausnummern wurden umgehend und sorgfältig entfernt, war 
ihr Zweck  doch unbekannt und daher verdächtigt“ (Heuberger/ Ilming 1994: 
26). 
 
Die Veränderungen in Bosnien und Herzegowina gingen rasch vor 
sich und  versetzten die bosnische Bevölkerung immer wieder ins Staunen. 
Die Straßen waren voller fremdländisch angezogener Menschen, die mit 
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einer, den Bosniern bis dahin unbekannten, Hastigkeit ihren Geschäften 
nachgingen. Alle zwei bis drei Monate sahen die Straßen anders aus und 
viele neue Gebäude sprießten wie Pilze aus dem Boden.  
Aber auch diese fremdländischen Beamte, Lehrer und Offiziere, die 
nur ihre Pflicht erfüllten als sie in dieses rückständige Land kamen stauten 
über Bosnien und Herzegowina und lernten es auch lieben.  Der Ruf des 
Muezzins, die verschleierten Frauen, das Gewimmel auf den Marktplätzen, 
die Gastfreundschaft der Bosnier, all dies verblüffte und verzauberte die 
Besucher. Sie liebten die Vielfalt der bosnischen Landschaft. Die sonnigen 
Karstregionen der Herzegowina, die engen Pässe des Vrbas-Tales, die 
Posavina und die Saveniederung, genauso wie die alten Bauten, die es in 
Bosnien zu genüge gab. 
 Besonders verzaubern konnte  Sarajevo, mit 100 Moscheen, einer 
Vielzahl an Kirchen verschiedener christlicher Gemeinschaften dazu jüdische 
Synagogen und die Architektur zwischen Orient und Okzident… Allein 
Sarajevo zeugte davon, wie sich der bosnisch-herzegowinische Weg in die 
Moderne gestaltete (vgl. Heuberger/Ilming 1998: 27f). 
 
„Aller Anfang ist schwer!“ – dies galt auch für die neue Verwaltung in 
Bosnien und Herzegowina, die sich nach der Besetzung auch mit der Frage 
der 200.00 Flüchtlinge die heimzubringen waren, konfrontiert sah.  
Die Kämpfe die nach der Okkupation 1878 durch Österreich-Ungarn 
stattfanden, haben in Bosnien und Herzegowina tiefe Spuren hinterlassen. 
Der ostherzegowinische Aufstand  verbreitete sich sehr rasch auf den 
größeren Teil der Ost- und Südherzegowina. Die Bevölkerung flüchtete ins 
österreichische Gebiet und das gesamte Gebiet wurde fast entvölkert. Auch 
in  Bosnien  sah es  nicht viel besser aus. Bosnien und Herzegowina war bis 
1878 der Schauplatz von Kämpfen, Kleinkrieg und Überfällen geblieben, 
wodurch das Land stark verwüstet wurde und einen großen Teil seiner 
Bevölkerung verlor. 
Durch diese militärischen Operationen wurden einerseits jene Gebiete 
betroffen, die seit 1875 schon schwer gelitten hatten, zusätzlich aber noch 
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weitere, die bisher verschont blieben. Kurzum, das Gebiet wurde verwüstet 
und entvölkert (vgl. Hauptmann 1983:6ff). 
  
Am 20. Oktober 1878 wurden die militärischen Operationen offiziell 
abgeschlossen. Für die Flüchtlinge gab es nun keinen Grund mehr um nicht 
nach Hause  zurückzukehren.  Ein Teil kehrte schon Heim, z. B. aus 
Montenegro kehrte ein Drittel der herzegowinischen Flüchtlinge schon 
unmittelbar nach dem Vorfrieden von San Stefano zurück.  
Trotzdem befanden sich Ende 1878 immer noch  140.000 Personen aus 
Bosnien und  Herzegowina außerhalb ihrer Grenzen. Es waren  38.000 
herzegowinische und 102.033 bosnische Flüchtlinge. 
In Montenegro gab es noch weitere 21.000 aus Herzegowina, in 
Dalmatien 17.000 aus  Herzegowina und 18.453 aus Bosnien und in Kroatien 
waren es über 81.000 Flüchtlinge  aus Bosnien. Österreich-Ungarn  war 
finanziell verantwortlich für die Unterbringung der Flüchtlinge auf  seinem 
Territorium, das Gleiche galt für Russland in Bezug auf die nach Montenegro 
geflüchteten. Jedoch seit der Okkupation war Österreich-Ungarn auch zu 
deren Unterbringung verpflichtet (siehe Hauptmann 1983:10f). 
 
Nun wollte die Monarchie das Vertrauen der Bevölkerung, 
insbesondere in Herzegowina gewinnen, und dadurch die Flüchtlinge  zur 
Rückkehr ermutigen und stellte deswegen eine spezielle einheimische Miliz 
auf, um für Ruhe zu sorgen (siehe Hauptmann 1983:6;10f).   
Sowohl die Flüchtlinge als auch die österreich-ungarischen Behörden 
waren an einer baldigen Heimkehr interessiert. Denn die finanzielle Last war  
solange zu tragen, bis der letzte Flüchtling zurückgekehrt ist. Mit April 1879 
sollte auch das Ende der Unterstützung in Sicht gewesen sein, aber da der 
Grad der Verwüstung, insbesondere in Herzegowina so hoch war, wurde der 
Endtermin auf Juni 1879 verlegt.  
Die Monarchie bot den Flüchtlingen finanzielle Hilfe, auch innerhalb 
der Grenzen Bosnien und Herzegowinas an, denn diese Art von Hilfe war die 
einzige Möglichkeit, um die Nachbarländer zu entlasten und Bosnien und 
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Herzegowina die  so notwendige Arbeitskraft zu besorgen, welche sich um 
den Wiederaufbau der Häuser und  die Bebauung der brachliegenden  
Felder kümmern sollten (vgl. Hauptmann 1983: 11f). 
 
Diese Aufgaben waren sehr wichtig denn das Budget, das der 
bosnisch-herzegowinischen Verwaltung zu Verfügung stand musste reichen, 
ansonsten wäre die sowieso von beiden Reichshälften stark kritisierte 
Okkupationspolitik erneuter Kritik und Ablehnung ausgesetzt worden.  Also, 
unter solchen Umständen musste die Verwaltung alles daran setzen das 
Flüchtlingsproblem so weit zu lösen, dass die Rückkehrer zumindest aus 
dem Landesbudget erhalten werden konnten. Aus der kaiserlichen 
Anweisung bezüglich der Okkupation geht klar hervor, dass die von der 
Monarchie bewilligte Summe für die militärischen Zwecke, die Zurückführung 
der Flüchtlinge und die notwendigsten Investitionen bestimmt war. Diese 
Summe musste ausreichen, da die Vertretungskörper der beiden  
Reichshälften  in nächster Zeit keine weiteren Forderungen bewilligen 
würden.  
Unter solchen Umständen hatte die Verwaltung keine Wahl, als die 
Flüchtlinge auf jede ersichtliche Weise zur Rückkehr zu ermutigen. 
Ende 1878 war die Rückführung der Flüchtlinge abgeschlossen und 
insgesamt  über 85.000 Flüchtlinge kehrten nach Bosnien und Herzegowina 
zurück (vgl. Hauptmann 1983: 12ff). 
In November 1881standen in Bosnien und Herzegowina ca. 16.000  
österreich-ungarische Soldaten, die für Ruhe sorgen sollten. Dies hätte auch 
genügt, wenn die österreich-ungarische Monarchie das neue Armeegesetz 
nicht verabschiedet hätte, das bei der Bevölkerung sehr unpopulär war und 
zu neuen Revolten führte. Das Gesetz besagte, dass alle bosnischen 
Männer zu Wehrpflichtigen erklärt wurden und  wenn nötig auch zum 
Wehrdienst in der österreich-ungarischen Armee eingezogen werden 
konnten. Da entfachten in der Herzegowina  neue Aufrühre. Die Rebellen 
waren überwiegend Orthodoxe und  Muslime. Nach und nach schafften es 
die österreichischen Soldaten die Kontrolle zu übernehmen, aber rebellische 
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Aufstände in Herzegowina gab es in den darauf folgenden Jahren immer 
wieder. Das die Revolte nicht größeren Ausmaßes waren, lag unter anderem 
auch daran, dass der Großteil der extremen Gegner österreich-ungarischer 
Herrschaft in Bosnien und Herzegowina, das Land verlassen hatten. 
Überwiegend waren es Muslime die in die Türkei geflohen sind, sei es weil 
sie der Herrschaft der Ungläubigen entfliehen wollen oder aus Angst vor 
Vergeltung wegen ihrer Gräueltaten in den letzten Jahren der Osmanen 
Herrschaft (vgl. Malcolm 1996:165ff). 
Diese muslimische Aufständische, die zur Gänze nicht mehr 
zurückkehrten, stellten eine weitere Flüchtlingsgruppe dar. Ihre genaue Zahl 
kann man nicht feststellen, aber sie sind ein Verlust für Bosnien und 
Herzegowina gewesen, denn mit ihnen begann die Aussiedelung aus 
Bosnien und Herzegowina und sie waren auch die Arbeitskräfte, die dem 
Land unter den neuen Verhältnissen, sehr gefehlt haben. 
 
Ein weiterer Grund für die Revolten christlicher Bauern war vor allem 
das Ausbleiben der landwirtschaftlichen Reformen. Die neue Verwaltung 
entschloss sich die schon bestehende „osmanische“ Struktur beizubehalten 
und diese nur geringfügig zu verändern. 
Grundbücher wurden angelegt und mit der Bewertung der Ernte und 
der Versteuerung wurden staatliche Kommissionen vertraut. Die 
Leibeigenen, auch Kmeten genannt, erhielten das Recht sich freizukaufen 
und es wurden auch Maßnahmen getroffen um den Kmeten diesen 
Übergang zu erleichtern. Jedoch, kurz vor dem Ende der k. u. k. Ära in 
Bosnien gab es lediglich nur 9% abgelöster Kmeten (vgl. Malcolm 1996:168). 
Da die Verwaltung die Agrarreform immer vor sich hinschob, zu 
politischen Verbündeten im Land die muslimische Grundbesitzer machte und 
die Kmeten zusätzlich zum Zehent auch staatliche Steuern entrichten 
mussten, wurde aus Unruhen ein richtiger Aufstand der zuerst unter den 
orthodoxen Kmeten in Herzegowina und Südbosnien entfachte.  
 
Als zuvor erwähnt, stand Bosnien und Herzegowina zur dieser Zeit in 
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jeder Hinsicht auf dem Niveau eines Entwicklungslandes und die Monarchie 
investierte viel Energie um es wirtschaftlich anzukurbeln. Das einzige 
Hindernis war die k. u. k. Verordnung, dass dies durch bosnische Einnahmen  
finanziert werden muss.  
Die endgültige Organisierung der Verwaltung brachte Bosnien und 
Herzegowina ein Minimum an Ruhe und Frieden, was seit 1875 nicht mehr 
passiert war. Zwar musste sich die Verwaltung auch weiterhin mit 
Aufständischen und Räubern befassen, die Regierungsorgane gefangen 
nahmen, die öffentliche Sicherheit bedrohten und Bezirkskassen plünderten. 
Auch der Aufstand in Herzegowina 1882 stellte die österreich-ungarischen 
Maßnahmen in diesem Land in vielerlei Hinsicht  in Frage. Aber im großen 
und ganzen gelang es der Monarchie, in Bosnien und Herzegowina, die 
Kontrolle  zu behalten und schrittweise die Ruhestörungen auf ein Minimum 
zurückzuführen (vgl. Hauptmann 1983:15f). 
 
Besonders im wirtschaftlichen Bereich war diese Beruhigung der Lage 
eine Bedingung für den Fortschritt.  Der Rahmen für den Fortschritt wurde 
durch die Okkupation verändert, zwar war die Monarchie auch vorher ein 
wichtiger Handelspartner mit Steuerbegünstigungen, aber nun war sie nicht 
mehr Ausland. Es entstand eine engere wirtschaftliche Verbindung 
insbesondere nach der Eingliederung Bosnien und Herzegowinas in das 
gemeinsame Zollgebiet (1. Januar 1880). Diese „wirtschaftliche Annexion“ 
stand zu dem Zeitpunkt im krassen Gegensatz zur politischen Lage des 
okkupierten Landes gegenüber Österreich-Ungarn. 
  
Dies war der Beginn eines neuen Zeitalters für Bosnien und 
Herzegowina, aber viel mehr auf dem sozialen und wirtschaftlichen als auf 
dem politischen Gebiet. Wenn auch die politische Lage fast unverändert 
blieb, war dies mit der wirtschaftlichen und sozialen Lage nicht der Fall. Dem 
Kapitalismus öffneten sich neue Wege und die  Tatsache, dass nach der 30-
jährigen Herrschaft der österreich-ungarischen Monarchie die Resultate nicht 
tiefgreifend waren erklärt Hauptmann (1983:17) wie folgt: 
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- Erstens auf das Fehlen jener Finanzmittel, mit denen die neue Verwaltung 
das        Kmetenverhältnis hätte abschaffen können, und 
 
- zweitens auf die buchstäblich unbeschreibliche Gleichgültigkeit des 
bosnisch-herzegowinischen Bauerntums gegenüber jedem 
Erwerbsstreben. Die tieferen Ursachen dafür reichen z.T. weit zurück. Sie 
bedeuteten aber ein schweres Hemmnis für die Entwicklung nach 1878, 
weil dadurch die angestrebte Reformtätigkeit des absolutistischen Regimes 
in Bosnien und der Herzegowina, wie es bis 1910 bestand, wesentlich 
erschwert wurde. 
 
 
Die Unruhen, die das Land immer wieder einholten, wirkten sich 
hemmend sowohl auf den Wiederaufbau der schon bestehenden Wirtschaft 
als auch auf die Einführung neuer wirtschaftlichen Verhältnisse aus. 
Handel, Gewerbe, Agrarwirtschaft und Tierhaltung litten sehr stark 
unter diesen Unruhen  und alle Wirtschaftszweige standen bei  der Einkehr 
friedlicher Verhältnisse fast still.  Durch das Verlassen der Häuser dem die 
Flüchtlinge die Jahre zuvor ausgesetzt waren, was auch Verwahrlosung der 
Felder zu folge hatte ging die landwirtschaftliche Produktion bedeutend 
zurück. Auch nach ihrer Rückkehr wurde die Situation nicht  besser, 
Überschwemmungen und die Pest holten das Land ein und der 
Wiederaufbau der Häuser und das Warten auf die nächste Ernte brachten 
Bosnien und Herzegowina an den Rand des Hungers. Die Situation im Land 
besserte sich erst zwei Jahre später durch eine gute Ernte (vgl. Hauptmann 
1983:18). 
Da die Produktivität auch in den friedlichen Zeiten nicht unbedingt 
hoch war, musste die neue Verwaltung Nahrungsmittel und auch Heu aus 
den benachbarten Slawonien beschaffen, dies war jedoch, aufgrund 
schlechter Verkehrsverhältnisse, nicht immer möglich. 
 
Das Verkehrsproblem spielte in der gesamten bosnisch-
herzegowinischen Wirtschaft eine große Rolle. Vor der Okkupation gab es 
kaum Straßen und das Hauptverkehrsmittel waren Pferde. Dies war auch 
einer der Gründe warum die österreich-ungarische Armee bei der Okkupation 
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nur sehr schwer und langsam vorankam. 
Erst 1882 verbesserte sich die Verkehrslage durch den 
Eisenbahnbau. Bis dahin erschwerten die Verkehrsverhältnisse den 
wirtschaftlichen Aufbau. 
Auch der Wiederaufbau des Handels wurde erschwert. Die Nachfrage nach 
allerlei Waren  war durch die Einführung neuer Verhältnisse über Nacht 
gestiegen und die Händler spürten den Mangel an diesen sehr. Die Vorräte 
wurden schnell aufgebraucht, die Produktion befand sich auf Minimum und 
die Lieferung neuer Waren, durch die schlechten Straßenverhältnisse, kaum 
möglich. 
Von diesen Verhältnissen profitierten nur die einheimischen Erzeuger.  
Man erwartete, dass sich dies auch positiv auf die Landwirtschaft auswirken 
würde. Doch das ist nicht eingetreten und der Grund dafür war laut 
Hauptmann (1983:22) folgender: 
 
Der Großteil der Einheimischen verwendete die erworbenen Geldmittel 
keineswegs 
für weitere wirtschaftliche Tätigkeit, sondern verwahrte sie im Sparstrumpf. 
So reagierte sowohl der Erzeuger als auch beispielsweise der Fuhrmann. 
Durch Generationen lebten diese Leute in bescheidenen Verhältnissen; 
das 
neue, viele Geld brachten sie nicht durch Kauf oder Investition ihrerseits 
abermals in den Umlauf, wodurch sie die Wirtschaft belebt hätten, sondern 
sie immobilisierten es.  
Man darf aber auch nicht vergessen, dass er mit relativ kleiner Mühe eine 
große finanzielle Entschädigung erhielt, die ihn der Sorge um das Morgen 
befreite. Das neue Geld aktivierte deshalb nicht die einheimische 
Unternehmungslust, sondern verstärkte bis zu einem gewissen Grad nur 
die vererbten Tendenzen zum Rentnertum. 
 
In der ersten Phase wurde, dieses „wirtschafts- und handelsmäßige 
Vakuum“, von den ersten Zuwanderern ausgenutzt, die  voller Hoffnung auf 
raschen  Erfolg nach Bosnien und Herzegowina kamen. Diese ersten 
Zuwanderer knüpften nur dort  an, wo die türkische Verwaltung aufhörte, 
nämlich innerhalb kürzester Zeit so viel wie möglich für sich auszuschlagen. 
Und erst nach 1882  kamen auch solche Geschäftsleute nach Bosnien und 
Herzegowina, die nicht nur auf das schnelle Geld aus waren (vgl. Hauptmann 
1983:23). 
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Auch unter der k. u. k. Monarchie hat sich Sarajevo zum 
Haupthandelsplatz Bosnien und Herzegowinas durchgekämpft, obwohl es 
nach der Okkupation eine Zeit lang nicht den Anschein hatte. Der bosnische 
Teil des Landes war, wegen schlechter Verkehrsverhältnisse kaum dazu 
geeignet, aber der Eisenbahnanschluss Sarajevos 1882 befreite die Stadt 
aus der Wirtschaftsisolierung. Sarajevo wurde ein Verkaufszentrum sowohl 
einheimischer als auch ausländischer Ware. Aus ihr gingen die Waren wie z. 
B.  Pelz-, Leder- und Eisenwaren in die türkischen Provinzen weiter. 
Auch die restlichen bosnischen Städte versorgten sich in Sarajevo mit 
der ausländischen Ware, denn der direkte Kauf auf dem ausländischen Markt 
war aufgrund der schlechten Verkehrsbedingungen schlich unmöglich (vgl. 
Hauptmann 1983:23ff). 
 
Durch die Überbrückungskredite, die die k. u. k. Monarchie locker 
gemacht hatte waren so einige Veränderungen im Verkehrswesen möglich.  
Bis zu Annexion  wurden „111km  Normalspurbahnen, 911 km 
Schmalspurbahnen, mehr als 1000km Hauptstraßen und ebenso viele 
Bezirksstraßen, dazu 121 Brücken“  gebaut (Malcolm 1996:168).  
Einige dieser Straßen wurden zu rein militärischen Zwecken gebaut, 
aber auch sie führten zum wirtschaftlichen Wachstum Bosnien und 
Herzegowinas. Zu diesem Wachstum haben auch die am weitesten 
entwickelten Sektoren der Forst- und der Kohlenbergbau beigetragen. Auch 
Kupfer und Chrom wurden gewonnen und Eisenerz wurde abgebaut. Eisen- 
und Stahlwerke entstanden und mehrere  chemische Fabriken wurden 
eröffnet, mit einer Industriearbeiterschaft von 65.000. Eine Teppich und auch 
eine Zigarettenfabrik wurden in Sarajevo eröffnet, in welchen die meisten 
Arbeiter Frauen  waren – vor allem christliche, aber auch muslimische 
Frauen. 
Die Industrialisierung und Modernisierung Bosnien und Herzegowinas 
wird von Džaja (1994:43) wie folgt beschrieben: 
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Ein Straßennetz von 2 025 km Hauptstraßen und 2 381 km Bezirksstraßen, 
die bis 1913 zum größten Teil ganz neu ausgebaut wurden, dann das 
Eisenbahnnetz in der Länge von 1 479 km (davon lediglich 104 km aus der 
Zeit vor der Okkupation, die inzwischen verkommen waren und renoviert 
werden mußten) sowie eine Industrie, in der 1914 ca. 50 000 ständige 
Arbeitskräfte  beschäftigt waren, fanden als technische Leistungen in der 
Geschichtsschreibung zwar Anerkennung, aber stießen zugleich auf Kritik, 
weil die militärisch-strategischen Gesichtspunkte und die ungarischen 
Wirtschaftsinteressen zum Nachteil der bosnischen Bevölkerung 
konsequent durchgesetzt wurden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
Diagramm 2:Gliederung der Industriebetriebe in Bosnien – Herzegowina   Quelle:NEUMAYER (2002:103) 
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6.2. Religionen in Bosnien und Herzegowina 
 
Nach der Okkupation durch Österreich- Ungarn, spielt die Religion, 
eine wesentliche Rolle in der gesellschaftlichen Struktur Bosniens und 
Herzegowina. Das Eindringen einer neuen katholischen Verwaltung, wie es 
in diesem Fall die österreichisch-ungarische war, brachte Verwirrung und 
Angst, besonders unter orthodoxer und muslimischer Bevölkerung, mit sich. 
Die katholische Glaubensgemeinschaft hingegen, konnte sich endlich von 
den türkischen Einflüssen befreien.   
 
 
 
 
 
6.2.1. Die Katholische Kirche 
 
Die Römische Kurie versuchte schon seit Anfang des 13. 
Jahrhunderts den Katholizismus in Bosnien umzugestalten bzw. zu 
etablieren. Diese Versuche wurden mehrmals wiederholt, aber vergeblich, da 
es damalige politische Umstände nicht zuließen. Jahrhundertelang lebte in 
Bosnien und Herzegowina, unter der Führung der Franziskaner, der 
Katholizismus in einer  eher unetablierten Form. Diese Situation blieb bis zur 
Okkupation der österreichisch-ungarischen Regierung erhalten.  
Am Okkupationsvorabend gab es aus mehreren Richtungen Kritik an der 
Unzulänglichkeit der Franziskaner, die sogar aus eigenen Reihen stammte. 
Das waren  unzufriedene Franziskaner, die ihre Kritik anonym in der Presse 
meldeten, oder sich, mit kaum überprüfbaren Beschuldigungen, an die 
Römische Kurie wandten um sich auf diese Weise die Posten im neuen, 
etablierten Kirchenestablishment zu sichern (vgl. Džaja 1994:46). 
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Abbildung 5: Kathetrale      Quelle: Heuberger/Ilming (1994:93) 
  
 
 
Am 23. Juni 1879 fand eine Sitzung statt, bei der 17 von 19 
anwesenden Kardinälen gegen Veränderungen in der bosnisch-
herzegowinischen Kirche  stimmten. Der Grund dafür war die Überlegung, 
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dass zum gegeben Zeitpunkt solch ein Schritt den katholischen Interessen 
schaden könnte.  
Das Problem bestand einerseits darin, dass durch die Verbindung mit 
den südslawischen Nationalbewegungen, die Franziskaner unzuverlässig 
geworden waren. Andererseits, war das Führungspersonal abwählbar  und 
wurde in fast jeder Wahlperiode ausgewechselt. Deshalb wurde  es selbst für 
die Diplomatie der Monarchie schwer, die „Franziskanerprovinz“  unter 
Kontrolle zu bringen.  
Die österreich-ungarische Politik bemühte sich um eine neue 
Regelung, die den Einfluss der Franziskaner verringern und gleichzeitig den 
politischen Einfluss der neu eingeführten Macht  erleichtern sollte, 
einzubringen. 
Diesbezüglich kam es am 13. Dezember 1880 in Wien zu 
Verhandlungen zwischen der römischen Kurie und der Regierung. Dieses 
Programm, welches die Kurie ihrem Handlungspartner vorlegte, beinhaltete 
folgendes: 
 
1) Errichtung eines Erzbistums mit Metropolitanrecht und Domkapitel in 
Sarajevo 
 
2)Errichtung von vier weiteren Suffraganbistümern; zwei davon in Bosnien:      
Banjaluka und Tuzla,     und zwei in der Herzegowina: Mostar und das 
schon  bestehende Bistum in Trebinje. Wegen der finanziellen 
Schwierigkeiten der  Regierung sollten Banjaluka und Tuzla einstweilen von 
Apostolischen  Administratoren mit bischöflichem Charakter verwaltet 
werden, bis die Mittel  für  die Dotation eines Residentalbischofs 
zur Verfügung stünden.    Trebinje,  obwohl Suffraganbistum von 
Sarajevo, sollte weiterhin  von Bischof von Dubrovnik verwaltet 
 werden. 
 
3) Das Ernennungsrecht der Bischöfe sollte dem Kaiser gewährt werden , 
so wie  es im Konkordat für die Bischöfe in der Monarchie bestimmt 
wurde. 
 
4) In Sarajevo sollte zur Heranbildung des Weltklerus ein gemeinsames 
  Priesterseminar für alle bosnisch-herzegowinischen Bistümer 
errichtet  werden. 
 
5) Sämtliche Kosten für die Dotation der Bischöfe und der Domherren 
sowie für  den Bau der Priester Seminars sollten von der österreichisch-
ungarischen  Regierung getragen werden (Džaja 1994:47f). 
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Die Kurie stellte ein teueres Programm - fünf Bistümer für kaum 200.000 
Katholiken in Bosnien und Herzegowina - auf.  Dabei spielten nicht nur 
Taktik, sondern auch die Profilierung der Orthodoxen Kirche gegenüber, eine 
große Rolle, aber auch die Hoffnung auf die Konvertierung der bosnischen 
Muslime.  
In diesem Sinne ging Josef Stadler, der erste Erzbischof von 
Sarajevo, seiner Aufgabe nach, wodurch er politische Konflikte hervorgerufen 
hatte, die eine wichtige Rolle in der k. u. k. Ära spielten. 
Stadler setzte sich für die Entmachtung der Franziskaner ein, dadurch 
versprach er sich die Übernahme ihrer Funktion in der Kirche und im Staat. 
Er verfolgte auch die Idee, die Kirche und den Staat nicht zu trennen, bzw. 
das öffentliche Leben den Regelungen der Kirche unterzustellen. Er betrieb 
deshalb eine Politik der Zurückdrängung der Franziskaner aus den Pfarreien 
und dem öffentlichen Leben.  Stadler war ständig den Angriffen seitens 
Franziskaner ausgesetzt, da sie für die katholische Etablierung in Bosnien 
und Herzegowina gekämpft haben. Die Franziskaner nahmen sich vor, an 
Stadlers Position, einen Franziskaner  einzusetzen. (vgl. Džaja 1994: 50f)  
Auf die „maximalistischen“ Forderungen der Kurie setzte die 
österreich-ungarische Verwaltung  ein neues Konzept, welches folgende 
Punkte vorsah, entgegen:  
 
1) Gründung zweier Bistümer mit den Bischofssitzen in Sarajevo für 
Bosnien und in        Mostar für die Herzegowina. 
 
2) Die Ernennung der Bischöfe durch den Kaiser, wie es in der Monarchie 
üblich war. 
 
3) Die Franziskaner sollten in der Seelsorge belassen werden, aber auch 
die Weltpriester dürfen nach Bedarf eingesetzt werden. Die Umwandlung 
der Ordens- in Weltpriester dürfe nur stufenweise und in Übereinstimmung 
mit  den Rechten und Interessen der Franziskaner durchgeführt werden. 
(Džaja 1994:48) 
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Am 8. Juni 1881 kam es endlich zu einer Kompromisslösung, der Vertrag 
zwischen der römischen Kurie und dem Wiener Hof wurde abgeschlossen, 
wobei aber die Kurie Zugeständnisse zu machen hatte. Der Vertrag brachte 
folgendes zustande:  
  
1) Es wird eine eigenständige, von den benachbarten katholischen 
Kirchenprovinzen getrennte Kirchenprovinz in Bosnien und der 
Herzegowina eingerichtet, mit dem Erzbistum in Sarajevo und den 
Suffraganbistümern in Mostar für Herzegowina und in Banjaluka für 
Westbosnien. Das bestehende  kleine Bistum von Trebinje wird auch in 
Zukunft von dem Bischof in  Dubrovnik bis auf weiteres verwaltet. 
 
2)   In Sarajevo wird ohne Verzug ein Domkapitel mit vier Domherren 
errichtet. 
 
3)  Die Regierung für Bosnien und Herzegowina wird den Erzbischof von 
Sarajevo jährlich mit 8000 fl., den Bischof von Mostar mit 6000fl.,den 
Administrator  von Banjaluka mit 3000fl. Und die vier Domherren von 
Sarajevo je mit 2000  fl. Dotieren. 
 
4) Im Sarajevoer Erzbistum wird ein Priesterseminar für die gesamte 
eugegründete bosnisch-herzegowinische Kirchenprovinz errichtet und  von 
der Regierung  für Bosnien und Herzegowina finanziert. 
 
6)  Sr. k. und k. Apostolischen Majestät wird das Privilegium der Ernennung 
des Erzbischofs sowie der Bischöfe eingeräumt, aber ohne Erwähnung in 
der Bulle über die Errichtung der Hierarchie in Bosnien und der 
Herzegowina.  Die Ernennung des Apostolischen Administrators von 
Banjaluka erfolgt durch  den Apostolischen Stuhl, wobei die Wünsche 
Sr. K und k. Apost. Majestät  bezüglich der Wahl der Person in 
Betracht gezogen werden. (Džaja 1994:49) 
 
Am 5. Juli 1881 wurde mit der päpstlichen Bulle Ex hac augusta eine 
ordentliche Hierarchie in Bosnien und Herzegowina eingeführt, wodurch 
beide apostolischen Vikariate von Bosnien (1735-1881) und von der 
Herzegowina (1847-1881) abgeschafft wurden (vgl. Džaja 1994:49). 
Mit der Ernennung Stadlers zum Sarajevoer Erzbischof begann eine 
neue Ära für den bosnischen Katholizismus. Stadler entwickelte eine 
Dynamik, die in allen Kreisen, bis auf die des katholischen Weltkleurs, 
umstritten worden ist, indem er in alle Bereiche des kirchlichen, sozialen und 
politischen Lebens eingriff (vgl. Džaja 1994:49). 
In der Bewegung der bosnisch-herzegowinischen Kroaten, zu Anfang 
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des 20. Jahrhunderts erhob er auch Anspruch auf die führende Rolle der 
Kirche in der Politik.   
 
1. „Politik und Religion gehören wie Leib und Seele unentrinnbar 
zusammen; so wie die Trennung der Seele von dem Körper für den 
Menschen Todbringend ist,  so bringt die Trennung der Politik von 
der Religion die Gefahr in sich, dass  das gesamte Leben 
zusammenbricht“  
 
2. “tolerantiam religiosam esse impiam et absurdam.” (Vrhbosna 1909:23 
zit. in Džaja 1994:51) 
 
 
Durch solche Aussagen “belehrte” Stadler, in seiner Presse, die 
kroatische liberale Intelligentsia und die Franziskaner, die er zusätzlich noch 
mit Sanktionen belegte, wegen der Bereitschaft zu einer Zusammenarbeit mit 
den Muslimen. Auf Grund solcher Handlungen, aber auch wegen seiner 
gesamten politischen Einstellung kann Stadler dem „klerikalen Flügel des 
politischen Katholizismus in Europa an der Jahrhundertwende“ zuordnen 
(vgl. Džaja 1994:51). 
Mit solchen Auffassungen machte sich Stadler überall Feinde, nicht 
nur unter den Muslimen und den Serbisch-Orthodoxen, sondern auch in den 
Reihen der katholischen Bevölkerung. Er machte sich sogar bei den 
Österreich-Ungarn unbeliebt und trotz einige versuche ihn außerhalb 
Bosnien und Herzegowinas zu versetzen blieb er unbeirrt. 
 
 
6.2.2. Die serbisch-orthodoxe Kirche 
 
 
Zur Zeit der Okkupation gab es in Bosnien und Herzegowina drei 
serbisch-orthodoxe Eparchien oder Bistümer: Dabro - Bosnische Metropole 
mit dem Sitz in Sarajevo, Herceg - Herzegowinische Metropole mit dem Sitz 
in Mostar und Zvorniker Metropole mit dem Sitz in Zvornik. Ihre Lage wurde 
als ungünstig angesehen, da die hohe Geistlichkeit keine Serben sondern 
Phanarioten waren, die sich wenig um den Fortschritt der Kirche kümmerten 
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und ihrem Geldinteresse nachgingen (vgl. Bauer 1971:169). 
 
 
Abbildung 6: Serbische Kirche      Quelle: Heuberger/Ilming (1994:45) 
 
 
Ähnlich wie bei der katholischen Kirche, um diese Zustände unter 
Kontrolle zu bringen, wollte die österreich-ungarische Verwaltung eine 
Neuregelung der orthodoxen Kirche. Da weder eine Unterstellung der 
bosnischen serbisch-Orthodoxen Kirche dem serbischen Patriarchat in der 
Monarchie in Frage kam, noch eine Autokephale orthodoxe Kirche in 
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Bosnien und Herzegowina kanonische Anerkennung bekommen hätte,  
nahm  die Verwaltung Verhandlungen mit dem ökumenischen Patriarchen in 
Konstantinopel auf (vgl. Džaja 1994:52; vgl. a. Bauer 1971:170). 
  Das Abkommen wurde in Form einer Proklamation des Patriarchates,  
 „Deklaration des Ökumenischen Patriarchen in Konstantinopel vom 28. März 
1880, betreffend die provisorische Regelung der Verhältnisse der griechisch-
orientalischen Kirche in Bosnien“,  mit folgenden Regelungen veröffentlicht:  
 
1) Die amtierenden Metropoliten werden bestätigt. Neuernennungen sowie 
möglicherweise Absetzungen werden durch Seine k. und k. Apostolische 
Majestät erfolgen, nachdem die Namen der Kandidaten dem 
Ökumenischen Patriarchat zwecks der kanonischen Formalitäten mitgeteilt 
worden sind. Für die Absetzung gilt die gleiche Prozedur wie die für die 
Ernennung. 
 
2) Die Bischöfe der orientalisch-orthodoxen Kirche in BH werden den 
Namen des ökumenischen Patriarchen bei den Zeremonien und 
Gottesdiensten nennen und sich das heilige Öl (Myron) vom 
Ökumenischen Patriarchate beschaffen. 
 
3) Als Entschädigung für die Gebühren, die die Metropoliten dem 
ökumenischen Patriarchen bisher leisteten, verpflichtet sich die 
österreichisch-ungarische Regierung an Seine Heiligkeit den Patriarchen 
den Betrag von 58000Piastern in Gold [=12000 Goldkronen] alljährlich zu 
entrichten. 
 
4) Die Metropoliten werden die Abgaben von den Gläubigen nicht mehr, 
wie bisher, direkt einsammeln, sondern die Kirchensteuern werden 
zukünftig durch den Staatsfiskus eingezogen. (Sammlung 1 1880:322ff zit. 
in Džaja 1994:52f) 
 
 
Somit bekam die österreich-ungarische Verwaltung die frei Hand für 
die Gestaltung der serbisch-orthodoxen Kirche in Bosnien und Herzegowina. 
Es wurde eine Richtung der materiellen und formalen Modernisierung, aber 
auch der politischen Neutralisierung eingeschlagen. Alle Bistümer erhielten 
Priesterseminare. Durch Personalsubventionen und den Bau neuer 
Pfarrhäuser verbesserte sich auch die Lage des niederen Klerus. 
Die Kirchen, die unter der osmanischen Herrschaft nicht vorankamen, 
wurden immer mehr. Zwischen der Okkupation und 1897 wurden 151 
orthodoxe Kirchen und Klöster in Bosnien und Herzegowina neu errichtet  
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und weitere 54 renoviert. Die österreich-ungarische Verwaltung 
subventionierte diese Unternehmen. Jedoch, der gewünschte Erfolg, die 
Loyalität des bosnisch-herzegowinischen serbisch-orthodoxen Klerus und die 
Stabilisierung der österreich-ungarischen Herrschaft unter der serbischen 
Bevölkerung in Bosnien und Herzegowina, blieb aus. Denn die Politik, die die 
bosnisch-herzegowinische Verwaltung verfolgte- „Dualismus von Kirche und 
Staat“ (vgl. Džaja 1994:54) - hatte keine Tradition weder in der serbischen 
Orthodoxie noch in anderen Religionen des Ostens. Also übernahm man 
diese Politik und setzte sie gegen die “politische Emanzipation des 
erwachten Serbentums“ (Džaja 1994:54). Dieses politische Ziel konnte man 
selbst der Terminologie entnehmen. Trotz vieler Proteste der serbisch-
orthodoxen Bevölkerung in Bosnien und Herzegowina, wurden sie, wie in 
anderen Teilen der k. u. k. Monarchie, als „griechisch-orthodox“ oder 
„griechisch-orientalisch“ bezeichnet. Erst nach Verhandlungen ließ das 
gemeinsame Ministerium  die Benutzung der  einfachen Bezeichnung 
„orthodox“ zu. Die serbische Bevölkerung nannte sich auch weiterhin 
„serbisch-orthodox“. Durch den Kirchenstatut vom 1905, ausgehandelt im 
Rahmen des Kampfes für die Kultus und Unterrichtsautonomie des 
serbischen Bürgertums in Bosnien und Herzegowina, ließ die österreich-
ungarische Verwaltung unter anderem die Bezeichnung „Serbisch-Orthodox“ 
für offiziell erklären. 
 
In der österreich-ungarischen Ära lösten sich zehn serbische Bischöfe 
ab und nur von einem kann man behaupten, dass er dem österreich-
ungarischem Regime die Loyalität erwies. Das war Metropolit Evgenije 
Letica.  Die Loyalität anderer Bischöfe hielt sich begrenzt oder wurde 
überhaupt verweigert. Besonderen Widerstand dem Regime gegenüber, 
leistete der erste serbische Sarajevoer Bischof, Sava Kosanović, der mit dem 
katholische Erzbischof Stadler zu vergleichen war. Kosanovićs Widerstand 
war das Resultat eines Gesprächs mit dem bosnisch-herzegowinischen 
Regierungsrat, in welchem dem Bischof eine Vereinigung mit Rom 
vorgeschlagen wurde. Das lehnte Kosanović ab und von da an führten, er 
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und Erzbischof Stadler, immer wieder Kämpfe in welchen nicht nur ihre 
Arroganz sondern auch die jahrhundertlange Entfremdung dieser zwei 
Kirchen zum Vorschein kamen. 
 
Kosanović legte sich nicht nur mit dem Erzbischof Stadler, sondern 
auch mit der Regierung an. Unter anderem war er gegen die Ersetzung, von 
bis dahin genutzter russischer und serbischer Kirchenbüchern, durch die von 
der Regierung gedruckter Bücher für die serbisch-orthodoxe Bevölkerung 
Bosnien und Herzegowinas und dankte ab. 
 
Der niedere Klerus erwies sich als ein viel größerer Gegner der 
österreich-ungarischen Herrschaft als der Hohe Klerus. Die meisten Mönche 
waren ein Teil des serbischen Spionagenetzes und viele von ihnen kamen 
nach dem Sarajevoer  Attentat  wegen Hochverrats auf die Anklagebank. 
 
 
6.2.3. Der Islam 
 
 
       Abbildung 7: Begova Moschee      Quelle: Heuberger/Ilming (1994:75) 
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„Euere Gesetze und Einrichtungen sollen nicht willkürlich umgestossen, 
Euere Sitten und Gebräuche sollen geschont werden. Nichts soll gewaltsam 
verändert werden, ohne reifliche Erwägung dessen, was Euch notthut“ 
(Sammlung 1 1880:3-4 entnommen der Wiener Zeitung 1878:172 zit. in 
Džaja 1994:58), dies wurde in der Proklamation an die bosnisch-
herzegowinische Bevölkerung, am Abend vor der Okkupation von Seiner k. 
u. k. Majestät  verkündet. Ein Jahr später wurde in der Konvention von Novi 
Pazar folgendes festgehalten:  
 
„Ganz besonders wird die volle Freiheit den Mohammedanern in ihrem 
Verkehr mit ihren geistlichen Häuptern zugesichert“ und „daß weder die 
Ehre, noch die Sitten, noch die Kultusfreiheit, noch die Sicherheit der 
Person und des Eigentums der Mohammedaner irgendwie geschädigt 
werden […] Der Name Seiner Majestät des Sultans wird in den öffentlichen 
gebeten der Mohammedaner wie bisher genannt werden. Insoweit es 
üblich ist, die ottomanische Flagge auf den Minaret[t]en aufzuhissen, wird 
dieser Brauch respectirt werden.“ (Sammlung 1 1880:5 entnommen der 
Wiener Zeitung 1878:172 zit. in Džaja 1994:58) 
 
 
 
Da es im Islam keine Trennung zwischen Religion und Staat gibt, 
waren  Neuregelungen bei den bosnischen Muslimen seitens der Monarchie 
ein schwieriges Unterfangen. Da sich aber die Monarchie  in Bosnien und 
Herzegowina politisch absichern wollte, und auch um den Islam unter den 
neuen Umständen lebensfähig zu machen gab es auch hier einige 
Änderungen. 
 
Obwohl es die Monarchie nicht schaffte, sich in Bosnien und 
Herzegowina politisch abzusichern, so hat sie, durch die Neuregelung,  dazu 
beigetragen, dass der bosnische Islam sowohl kulturell als auch politisch 
besser dastand als der Islam in anderen Teilen der Balkanhalbinsel. 
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Um die bosnischen Muslime besser unter Kontrolle zu halten, machte sich 
die österreich-ungarische Politik zur Aufgabe diese von Istanbul 
abzukoppeln. Angefangen hat diese Abkoppelung mit dem Verbot, den 
Namen des jeweiligen türkischen Sultans bei den Gebeten auszusprechen. 
Zwar war die Aussprache des Titels Sultan erlaubt, aber den Namen dürfte 
man nicht benutzen. Danach kam die Ernennung des Reis-ul-Ulemas 
(geistliches Oberhaupt) der bosnisch-herzegowinischen Muslime, eine neu 
eingeführte Instanz welche die Monarchie aus taktischen Gründen erschaffen 
hatte. Dazu wurde auch ein oberster geistlicher Rat, Ulema-medžlis errichtet, 
welches aus vier  Mitgliedern und dem Reis-ul-Ulema  bestand. Um die 
etwaigen Proteste aus Istanbul zu vermeiden, umging die österreich-
ungarische Regierung eine Bestätigung des Islam-Oberhaupt oder Scheich-
ul-Islam. Man beauftragte nur den neuerkorenen Reis-ul-Ulema es dem 
Scheich-ul-Islam mitzuteilen. Beim ersten Versuch blieb Istanbul eher ruhig, 
aber bei der nächsten Ernennung griff man die Investiturfrage auf, welche 
auch bei den Autonomiebestreben der bosnischen Muslime eine große Rolle 
spielte. Die Ernennung, sowohl des Reis-ul-Ulemas als auch des Ulema-
medžlis, war der österreich-ungarischen Verwaltung vorbehalten (vgl. Džaja 
1994:58f). 
 
Diese Neuregelung der Hierarchie der islamischen Geistlichen war 
aber nur der Anfang. Dazu kam die Vakuf-Reform. Hier war es der 
Monarchie wichtig, neben der politischen Kontolle, die finanzielle Sanierung 
der in Mitleidenschaft gezogener Vakufs zu erreichen. 
Und auch hier war die Ernennung aller höheren Mitglieder eine Sache der 
Verwaltung. 
 
Der nächste Schritt der Verwaltung war die Neuregelung der 
Scheriatgerichte. Aus gleichen Gründen und auf eine ähnliche Weise wurden 
auch diese reformiert und ihre Zuständigkeit galt in Bezug auf Ehe-, 
Familien- und Erbrechte der bosnischen Muslime (vgl. Džaja 1994:59f). 
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Bei den Reformen des islamischen Schulwesens in Bosnien und 
Herzegowina hatte die österreich-ungarische Monarchie weniger Glück. Nicht 
nur die geistlichen Anführer waren dagegen, sondern auch die muslimische 
Bevölkerung und dies war mitunter ein Grund für die  Auswanderung eines 
Teils der muslimischen Bevölkerung in die Türkei. 
 
Aber der Teil der bosnischen Muslime der in der Heimat blieb, passte 
sich den neuen Umständen an und versuchte sowohl die islamische Identität 
als auch ihre Wirtschaftsinteressen zu wahren. Da entwickelte sich auch die 
muslimische Autonomiebewegung welche eine Schul-und Kultusautonomie 
forderte.  
 
Die Autonomiebewegung wurde von dem  Mufti von Mostar angeführt, 
aber als dieser abtrat, übernahmen die Großgrundbesitzer die Führung und 
forderten mehr als die Schul-und Kultusautonomie (vgl. Džaja 1994:60f). 
 
Gestärkt wurde diese Autonomiebewegung von den bosnischen 
Serben, denn diese erwarteten sich eine Nationalisierung der bosnischen 
Muslime im serbischen Sinne, welche wegen der muslimischen modernen 
Inteligentsia nicht erfolgte. Ähnlich wie bei der serbischen  
Autonomiebewegung, gingen die Verhandlungen bei den Muslimen mit 
einem Kompromiss zu Ende. Die muslimische Inteligentsia, junge Muslime, 
die ihre Ausbildung im westlichen Europa bekamen und um die 
Jahrhundertwende in die bosnische Politik eintraten, unterstützten  nicht die 
konservativen Autonomieforderungen. Trotzdem bekam  der bosnische Islam 
1909 einen Autonomiestatut (vgl. Džaja 1994:61). 
 
Džaja (1994:61ff) erklärte die Tatsache, dass die serbische der 
muslimischen Autonomiebewegung Pate stand, als eine Auflehnungstaktik 
gegen den katholischen Proselytismus unter der Führung von Erzbischof 
Stadler. Und er betonte die Notwendigkeit einer knappen Erklärung dieses 
Problemfeldes. 
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Es wurde schon erwähnt, dass Erzbischof Stadler und auch die katholische 
Welt aus der er kam, mit der „Bekehrung der  Andersgläubigen, vor allem der 
Muslime, durch karitative und missionarische  Tätigkeit rechneten“ (Džaja 
1994:61). 
Auch andere Zeitgenossen, unter diesen auch der  gemeinsame 
Minister Kallay, glaubten an Übertritt der Muslime zum Christentum, aber 
nicht aus den gleichen Gründen wie Erzbischof Stadler, sonder eher als 
Resultat der gelungenen Modernisierung in Bosnien und Herzegowina. 
 
In der politischen Praxis versuchte die  Landesregierung in Hinblick auf den 
Glaubenswechsel vom Islam  zu Christentum  einen Laissez-faire-Kurs 
eizuschlagen. Aber nach wiederholten Protesten gegen 
Proselytenmacherei aus dem serbisch-orthodoxen und insbesondere dem 
muslimischen Lager, mußte die politische Behörde doch eingreifen. 
Mit der Verordnung vom 9.Juli 1891 wurde der Glaubenswechsel durch ein 
psychologisch hemmendes, konfessionelles und politisches 
Verifikationsverfahren erschwert, jedoch nicht abgeriegelt. (Džaja 1994:62) 
 
 
 
Diese Religionsübertritte waren laut offizieller Statistik eher rar. Die 
meisten Verluste hatte die Katholiken zu beklagen, gefolgt von den Muslimen 
und den Juden, die eindeutigen Gewinner waren die Serbisch-Orthodoxen  
und die evangelischen. Hierzu vergleiche unten Abbildung 1 - die 
Religionswechselstatistik in Bosnien und Herzegowina 1879 – 1915 (erstellt 
nach den offiziellen Bericht[en] über die Verwaltung von Bosnien und der 
Herzegowina 1906, 1907, 1908, 1909, 1910, 1911, 1912, 1913, 1914 bis 
1916. Wien 1906-1917  dargestellt in Džaja 1994:63) 
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6.2.4.Die Juden und andere Religionsminderheiten  
 
 
 
 
 
Abbildung 8: Synagoge in Sarajevo     Quelle: Heuberger/Ilming (1994:96) 
 
 
 
Als die österreich-ungarisch Monarchie Bosnien und Herzegowina 
okkupierte hatte sie die jüdischen Sephardim vorgefunden, die im 16. 
Jahrhundert aus Spanien kamen und sich in einigen bosnischen Städten 
niederließen. Nach der Okkupation kamen auch Aschkenasim nach Bosnien. 
Sie wurden beide von der österreich-ungarischen Verwaltung anerkannt und 
bekamen eigene Statute. Nationalpolitisch waren die bosnischen Juden fast 
unscheinbar, dafür spielten sie eine große Rolle auf dem wirtschaftlichen 
Gebiet.  
Eigene Kirchengemeinschaften gründeten auch einige anderen 
Religionsminderheiten, meistens Einwanderer, wie zum Beispiel „deutsche  
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katholischen oder evangelischen Kolonisten aus Nordwestdeutschland, 
Schlesien, Banat, Syrmien, Galizien und Rußland […], dann die griechisch-
katholischen Ukrainer aus Galizien, die ihre Gemeinden vor allem im Kreis 
von Banjaluka hatten“ (Džaja 1994:64). 
Die serbische und auch die muslimische Autonomiebewegung 
kritisierten sehr scharf alle Kolonisten (vgl. Džaja 1994:64). 
 
 
              Tabelle 1:Religionwechselstatistik       Quelle:Džaja(1994:63) 
 
 67 
 
6.3.Schulen und wissenschaftliche Einrichtungen 
 
 
 
Laut Džaja(1994:65)  ist „die Entstehung der modernen 
Intelligenzschicht […] mit dem modernen Schulwesen - welches sich im 18. 
Jahrhundert in den klassischen europäischen Regionen herausbildete - am 
engsten verbunden.“  Ein solches Schulsystem war dem osmanischen 
Bosnien zwar nicht bekannt, aber trotzdem lebte man nicht in einer rein 
mündlichen Kultur.   
Das Schulwesen in Bosnien und Herzegowina war bis zur Okkupation 
ausschließlich auf konfessioneller Ebene organisiert, und das islamische 
Schulwesen war dem nichtislamischen um einiges überlegen.  
Wie schon einige Male in der vorliegenden Arbeit erwähnt, machte 
sich die neue Verwaltung zur Aufgabe  die einzelnen Administrationsbereiche 
zu  errichten und „ im Sinne des Mandates des Berliner Kongresses und im 
Interesse der Befriedung  sollten gerade auf dem Gebiete des Schulwesens 
Akzente einer  selbst vorgegebenen ‚zivilisatorischen Kulturmission‘ gesetzt 
werden“ (Haselsteiner 1996:75). 
Diese Aufgabe erwies sich jedoch aus vielen Gründen als kaum 
möglich. Laut Haselsteiner (1996:75f) zählen die unten angeführten zu den 
wichtigsten:  
 
- Soll die bisherige Schulstruktur beibehalten werden,  sind daher bloß 
Reformen innerhalb der bestehenden konfessionellen Schulen der 
Moslems, der Orthodoxen und der Katholiken vorzunehmen? Als 
Alternative bot sich eine volle 
Neustrukturierung des Bildungswesens an. Aber auch hier offenbarte sich 
die „dualistische Gretchenfrage“: Soll die neue, die interkonfessionelle, die 
staatliche Schule nach dem Muster des ungarischen, des Eötvös´schen 
Gesetzes von  1868 oder aber nach dem Modell des österreichischen 
Reichsvolksschulgesetzes von 1869 eingerichtet werden? 
-Wie soll  das eventuell neu einzuführende Elementarschulstatut 
aussehen?   Inwieweit soll es auf die gesellschaftlichen und 
konfessionellen Besonderheiten Rücksicht nehmen? 
- Ist die allgemeine Schulpflicht für alle Kinder  und damit der obligatorische 
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Schulunterricht einzuführen? Was spricht dafür, was dagegen? 
 
Neben diesen  generellen Fragen gab es noch eine Vielzahl  von 
Problemen, die einer Lösung harrten:  
-Neue Schulgebäude mußten errichtet, die bestehenden adaptiert und 
verbessert werden. 
-Es fehlte an Lehrern, vor allem an qualifizierten Lehrkräften mit Kenntnis 
der Landessprache, daher auch die Lehrerausbildung als vordringliches 
Desideratum. 
-Es mangelte an Lehrbüchern und anderen Unterrochtsbehelfen. In dieser 
Beziehung stand man vor der problematischen  Entscheidung, welche 
Lehrbücher man nehmen sollte: die aus Dalmatien oder Kroatien-Slavonien 
oder jene aus Südungarn. Denn die Bücher aus dem Bereich des 
selbstständigen serbischen Staates kamen wohl kaum in Frage. Als 
zusätzliche Möglichkeit blieb noch das erstellen von völlig neuen, auf 
Bosnien und die Herzegowina zugeschnittenen Lehrbüchern. 
-Einem Großteil der Landeseinwohner, den Moslems und den Serben, 
sollte die Lateinschrift beigebracht werden um einen erweiterten 
Bildungszugang zu ermöglichen. 
-Eine konzeptiv durchdachte, zentrale, staatliche Unterrichtspolitik 
erforderte gerade in der ersten Phase der Reformen einen hervorragenden 
Fachmann als Mitarbeiter der  Landesregierung und als Berater des 
Landeschefs und der Zentralstellen. 
-In weiterer Folge hatte man auf der Grundlage eines stabilisierten 
Elementarschulunterrichtes an eine Ausweitung und Differenzierung des 
Bildungsangebotes im sekundaren, im höheren Unterrichtwesen zu 
denken, an Realgymnasien, Gymnasien, Handelsschulen, 
Lehrerbildungsanstalten, Fachschulen, vor allem auch im 
landwirtschaftlichen Bereich. 
 
 
 
 
Diese komplexen Vorhaben mussten in einer äußerst sensiblen 
Gesamtkonstellation durchgesetzt werden. Erschwerend kam das 
Finanzierungsproblem dazu.   
 Nach dem  politischen Grundprinzip Österreich-Ungarns sollten alle 
Neuregelungen und Reformen ausschließlich aus Landesmitteln finanziert 
werden.  Auch die Unterstützung der Bevölkerung war ungewiss.  
1878 schlug der Landeschef, dem gemeinsamen Ministerium die 
Errichtung  neuer Elementarschulen, darunter auch  eines Gymnasiums in 
Sarajevo  und die Einführung eines eigenen Schulreferenten in der 
Landesregierung vor.  Denn seiner Meinung nach, bedürfte die Bewältigung 
solcher Schwierigkeiten, eines richtigen Fachmannes. Das gemeinsame 
Ministerium, jedoch, lehnte den antrag des Landeschefs ab und erst nach 
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einer Intervention des gemeinsamen Ministers lenkten sie, unter Vorbehalt, 
ein. Das Ministerium war der Meinung, dass der Schulreferent die 
Unterstützung der Bevölkerung nicht bekommen würde und ihm aus diesem 
Grund die Ausübung seiner sowieso schweren aufgaben, noch schwieriger 
fallen dürfte. Dem war auch so. 
Der erste Schulreferent dessen Pflichten unter anderem auch 
folgende waren: 
1. Eine Bestandaufnahme der bestehenden konfessionellen Schulen, 
2. Ausarbeitung eines Reformpaketes zur Verbesserung des 
Elementarschulwesens, 
3. Begründete Vorschläge für die  Errichtung neuer Schulen und deren 
regionale Aufteilung, […] (Haselsteiner 1996:77) 
 
 
sollte auch Inspektions- und Berichtsreisen unternehmen um die Lage 
bosnisch-herzegowinischen Schulwesens besser abschätzen zu können. 
Aufgrund der Schwierigkeiten die er mit den ihm unterstellten Inspektoren im 
Rahmen dieser Reisen hatte, bat er um seine Entlassung schon viel früher 
als sein Mandat zu Ende ging. 
Nicht nur der erste, sondern auch die ihm folgenden Referenten 
hatten mehrfache Auseinandersetzungen mit den ihnen unterstellten 
Inspektoren – „Indikatoren für den mühevollen Weg, den die österreich-
ungarische Unterrichtspolitik in  den beiden Landesteilen zu gehen hatte“ 
(Haselsteiner 1996:80). 
In den Jahren 1880 und 1881 bekam die k. u. k. Verwaltung die ersten 
genaueren Zahlen über den Istzustand  des bosnisch-herzegowinischen 
Schulwesens. Die Zahlen waren, zwar präzise aber auf gar keinen Fall 
erfreulich. Die Verwaltung erfuhr, dass das Erbe der Osmanen 645 
Elementarschulen, wovon 110 christliche Schulen waren. Es waren nur 
30.000 Schüler, die diese Schulen besuchten, was gleichzeitig bedeutete, 
dass fast 80 Prozent zu „Nichtschulgängern“ zählten. Auf diese 30.000 
Schüler kamen 686 Lehrer, von denen aber nur 131 „Elementarunterricht 
nach europäischer Art erteilten“ (vgl. Haselsteiner 1996:83). 
Das Niveau des Unterrichts war auf einer sehr niedrigen Stufe. Die 
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Schulbesuchsfrequenz war katastrophal sowohl regional, als auch 
konfessionell bedingt. So zeigt ein kurzer Einblick „auf die konfessionellen 
Unterschiede, dass bei den Juden 13,17 Personen auf einen Schulgänger 
kamen, bei den Muslimen 19,24, bei den Katholiken 90,06 und bei den 
Orthodoxen, die das Schlußlicht bildeten, gar 139,61“(Haselsteiner 1996:86). 
 
Seit der Okkupation 1878 bis zu 1894 lies die Schulreform auf sich 
warten. Unmittelbar nach der Okkupation gab es zwei Alternativen um die 
Schulfrage in Bosnien und Herzegowina zu lösen. Die erste war eine 
Modernisierung der schon bestehenden konfessionellen Schulen oder, und 
das war die zweite, die Schaffung eines neuen interkonfessionellen 
öffentlichen Schulsystems.  
Auch hier entstand die „dualistische Gretchenfrage“. Während die 
österreichische Reichshälfte  für die Einführung des interkonfessionellen 
öffentlichen Schulsystems befürwortete waren die ungarischen Partner für 
eine Modernisierung der schon bestehenden Schulen. Auch durch das 
Fehlen der  geeigneten Lehrkräfte und durch die begrenzten  
Finanzierungsmöglichkeiten wurden die Reformen des bosnisch-
herzegowinischen Schulwesens verlangsam. Außerdem war sowohl 
muslimische als auch  die serbische  Bevölkerung Bosnien und 
Herzegowinas gegen diese Neuregelungen (vgl. Džaja 1994:74f). 
 
Nach der Okkupation gab es in Bosnien und Herzegowina drei Arten 
von Elementarschulen: 
- Interkonfessionelle öffentliche Elementarschulen, die von der 
Landesregierung gefordert wurden. Den Unterricht hielt man in der 
Landessprache ab. 
- Konfessionelle Elementarschulen, welche von den 
Religionsgemeinschaften unterhalten wurden – trotzdem war es 
Schülern aller Religionsgemeinschaften gestattet diese zu 
besuchen. Den Unterricht in diesen Schulen hielt man in der 
Sprache des Schulhalters. 
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- Private Elementarschulen welche meistens für die Kinder der 
Kolonisten eingerichtet wurden und der Unterricht in diesen 
Schulen, wurde in der jeweiligen Landessprache abgehalten. 
 
Alle Elementarschulen hatten ähnliche Einrichtung und wurden 
meistens vierklassig geführt. In Bosnien und Herzegowina, der damaligen 
Zeit, wurden auch Alphabetisierungskurse eingeführt, um den aus dem 
Schulalter entwachsenen Teil der Bevölkerung auch die Möglichkeit das 
Lesen und das Schreiben zu erlernen zu ermöglichen (vgl. Haselsteiner 
1996:87). 
Während der österreich-Ungarischen Ära wurden 330 
Elementarschulen errichtet. Die Sprache, in der Unterricht stattfand, nannte 
man „Bosnisch“ oder auch die Landessprache, bis sich  1907 die 
Bezeichnung „Serbokroatisch“ durchsetzte. 
1911 setzte sich die lang vermiedene gesetzliche Schulpflicht durch, 
kam aber nur schleppend voran, aufgrund schlechter regionalen und 
räumlichen Aufteilung. 
 
Zu den öffentlichen Elementarschulen,  die unter Berücksichtigung 
vieler traditionsgeprägter Herausforderungen errichtet wurden, wurden auch  
einige weiterbildende Mittel- und Fachschulen eröffnet. Diese waren den 
vielen  traditionellen Herausforderungen nicht ausgesetzt und deren 
Modernisierung stand die Bevölkerung nicht wirklich  negativ gegenüber. 
Zu diesen Schulen zählten Realgymnasien, klassische Gymnasien, 
Lehrerweiterbildungsanstalten, Handelsschulen und Handelsakademien, 
technische Mittelschulen und Handelsschulen für Frauenberufe.  
Es wurde auch der Versuch unternommen die ersten Hochschulen 
Bosnien und Herzegowinas zu errichten, oder besser gesagt, juristischen 
und philosophischen Hochschulkurs zu errichten, der in Konkurrenz  zum 
serbischen Geistes und wissenschaftlichen Zentrum stehen sollte. Jedoch, 
es blieb nur ein Versuch. Das Vorhaben wurde aus finanziellen Gründen und 
den politisch noch nicht gefestigten Beziehungen zwischen Österreich-
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Ungarn und Bosnien und Herzegowina, nicht realisiert (vgl. Džaja 1994: 75ff). 
Da die Gründung einer Hochschule nicht realisiert werden konnte, 
bestand der bosnisch-herzegowinische Landtag auf einem Nationaltheater 
als „Mittel und Symbol der nationalen Emanzipation“ Bosnien und 
Herzegowinas. Dies wurde von der Landesregierung bewilligt, aber bevor 
das bosnisch-herzegowinische Nationaltheater mit der Arbeit anfangen 
konnte, brach der Erste Weltkrieg aus „und machte diese Idee wie vieles 
andere zunichte“ (Džaja 1994:80). 
 
 
 
6.3.1. Die muslimischen Schulen 
 
 
Zahlenmäßig gesehen, fand die österreich-ungarische Verwaltung ein 
entwickeltes Schulsystem bei den bosnischen Muslimen vor. Die 
Vorokkupationsstatistiken besagen, dass es in Bosnien und Herzegowina 
1000 Mektebi – Koranschulen für Kinder und  über 40 theologische 
Mittelschulen oder niedrige Medressen gab. 
Seit Ende des 18. Jahrhunderts gab es auch 30 Ruždije (eine Art von 
niederen Hauptschulen), eine „Morgenschule“ für die niederen Bauern, eine 
Lehreranstalt für die Mektebi Lehrer (dar-ul-mualinm) und eine 
Militärknabenschule (mektebi idadiye). Diese Schulen wurden im Rahmen 
der letzten Reformversuche der osmanischen Verwaltung gegründet und 
hatten neben den islamischen auch die „profane“ Lehrstoffe und sogar einige 
wenige nichtmüslimische Schüler (vgl. Džaja 1994:65). 
Alle diese muslimischen Schulen, egal ob traditionell oder reformiert 
waren in Bosnien und Herzegowina viel schlechter als in anderen Teilen der 
osmanischen Welt und lieferten nur Analphabeten, die die Korantexte zwar 
auswendig rezitieren konnten, aber die Schriftzeichen nur begrenzt 
beherrschten. 
Trotzdem konnte und wollte die österreich-ungarische Verwaltung 
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dieses unpraktische muslimische Schulsystem nicht sofort abschaffen, 
sondern versuchte, es schrittweise zu modernisieren und es dem 
europäischen Schulsystem anzugleichen. Dabei wurde die Verwaltung von 
der muslimischen Moderne unterstützt.  
Die Verwaltung versuchte die Mektebi zu reformieren und sie so zu 
gestallten, dass die Kinder nach dem Mektebiabschluss in die dritte Klasse 
einer normalen Grundschule einsteigen könnten.  
Parallel dazu, bemühte sich der damalige gemeinsame Minister, eine 
Einführung der lateinischen und der kyrillischen Schrift, neben der 
arabischen, in die Mektebis einzuführen. Aber das misslang, wegen der 
konservativen Ulema, die noch ein Schritt weiter ging und die Mektebis für 
die muslimische Kinder verpflichtend machte (vgl. Džaja 1994:66). 
 
Auch die Schulpflicht der muslimischen Mädchen im Schulsystem des 
bosnisch-herzegowinischen Landtages wurde von der Ulema vereitelt. 
 
Die muslimischen Medressen wurden von der Schulreform kaum 
betroffen. Sie blieben auch Zahlenmäßig in der ganzen Zeit unverändert. 
 
Die Ruždije wurden von der österreich-ungarischen Verwaltung als 
muslimische Grundschulen eingestuft und wurden ausschließlich von 
Muslimen besucht. 
 
Die Lehreranstalt dar-ul-muallimin stellte den Unterricht 1878 
vorübergehend ein, und teilweise modernisiert, fing der Unterricht 1892 
erneut an. Die Ausbildung dauerte 4 Jahre, der Unterricht wurde in der 
bosnischen – später serbokroatischen - Sprache abgehalten und die 
Absolventen konnten als Lehrer in den reformierten Mektabs angestellt 
werden, da der Lehrplan einige moderne pädagogische Aspekte trug. 
 
Nach der Lehreranstalt konnte man die Ausbildung in der 
Scheriattrechtschule fortsetzen. Diese Schule war die bedeutendste 
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Schulinstitution der bosnisch-herzegowinischer Muslime in der Ära 
Österreich-Ungarns. Die Schule war ein Werk der österreich-ungarischen 
Verwaltung und wurde aus Landesmitteln finanziert. Ihre Aufgabe war die 
Ausbildung von Scheriatrichtern für die konfessionellen Belange der 
bosnisch-herzegowinischen Muslime. Neben den Scheriattfächern wurden 
auch europäische Jurisprudenz, bosnische (später serbokroatische) 
Sprache, Mathematik, Geographie und Geschichte  und Deutsch, Ungarisch 
und Französisch als freie Wahlfächer unterrichtet. Die Ausbildung dauerte 5 
Jahre und sie war nur den Muslimen zugänglich. Dies auch nur nach  
positivem Abschluss eine Ruždije oder eines Gymnasiums, einer 2jährigen 
Medressenausbildung und nach einer abgelegten Aufnahmeprüfung. 
Die Absolventen konnten als Imams, Hođas, Hatibs oder Kadis 
fungieren oder eine Weiterbildung in Zagreb, Budapest oder Istanbul 
anfangen (vgl Džaja 1994:66ff). 
 
 
6.3.2. Die serbisch-orthodoxen Schulen 
 
Es sind nur 56 serbisch-orthodoxe Schulen, während der 
osmanischen Epoche in Bosnien und Herzegowina statistisch erfasst worden 
und in diesen Schulen, wurde der Unterricht „nach europäischen Kriterien 
abgehalten“ (vgl. Džaja 1994:68). 
Die Schulen wurden auf die Bedürfnisse des serbisch-orthodoxen 
Kleinbürgertums zugeschnitten und für ihre Erhaltungskosten kamen die 
bosnisch-herzegowinischen serbisch-orthodoxen Kirchengemeinschaften 
auf. Lehrpersonal suchte man in allen Teilen der Monarchie, Serbien und der 
Vojvodina. 
In der Zeit nach der Okkupation stieg die Zahl der serbisch-
orthodoxen Schulen in Bosnien und Herzegowina auf 123, trotz großer 
Bemühungen der österreich-ungarischen Verwaltung, aus diesen serbisch-
orthodoxen konfessionellen Schulen, interkonfessionelle Schulen unter der 
österreich-ungarischen Obhut zu machen. Bei dem national erwachenden 
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serbisch-orthodoxen Bürgertum stieß die Idee auf großen Widerstand und 
die serbisch-orthodoxen Gemeinden kämpften entschlossen um den 
serbischen Charakter ihrer Schulen zu bewahren. Mit hilfe des 
Autonomiestatuts aus dem Jahre 1905, gelang es auch der serbisch-
orthodoxen Bevölkerung nicht nur die Kompetenzen im eigenen Schulwesen 
zu bewahren, sondern diese auch weiter auszubauen (vgl. Džaja 1994:69). 
Nach dem Sarajevoer Attentat 1914 beschloss das gemeinsame 
Ministerium Finanzministerium, aus politischen Überlegungen alle serbisch-
orthodoxen Schulen zu schließen. Sie blieben auch geschlossen bis zu  
Gründung des Königreichs der Serben, Kroaten und Slowenen und ab da 
wurde ihre Wiedereröffnung gegenstandlos. Mit der Gründung des 
gemeinsamen Staates wurden ihre nationalpolitischen Ziele in die richtige 
Richtung gelenkt und somit wurden die Dienste der serbisch-orthodoxen 
konfessionellen Schulen in Bosnien und Herzegowina nicht mehr benötigt. 
 Vor der Okkupation durch Österreich-Ungarn, gab es in Bosnien und 
Herzegowina nur eine Real- oder Bürgerschule, die nach der Okkupation nur 
kurzfristig erfolgreich war. Diese wurde im Jahre 1883 wegen politischen und 
finanziellen Schwierigkeiten geschlossen. 
Länger und mit größerem Erfolg arbeitete eine serbisch-orthodoxe Höhere 
Mädchenschule für Hauwirtschaft und Handarbeit. Aber auch diese Schule, 
da sie eine serbische war, wurde im Jahre 1914 geschlossen. 
 
 Um die Ausbildung des serbisch-orthodoxen Klerus kümmerte sich die 
bosnisch-herzegowinische Landesregierung. 1882 wurde eine theologische 
Anstalt, ähnlich wie die muslimische Scheriatschule, gegründet. Die 
Ausbildung dauerte 4 Jahre und aufgenommen wurden serbisch-orthodoxe 
Schüler mit einem „monarchischen“ Obergymnasiumabschluss. Nach dem 
Abschluss dieser Schule bot sich den Absolventen die Möglichkeit ihre 
Ausbildung an der Theologischen Fakultät oder dem Priesterseminar in 
Athen, Chernowitz oder Chakis fortzuführen (vgl. Džaja69f).   
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6.3.3. Die katholischen Schulen 
 
Die Gegenwart der Franziskaner in Bosnien und Herzegowina spielte 
eine große Rolle in der Schultradition der bosnisch-herzegowinische 
Katholiken. 
Sie haben schon seit dem Mittelalter, in ihren Klöstern, Priesterseminare 
abgehalten um den eigenen Nachwuchs zu sichern. Aber die Schwierigkeiten 
den sie in der osmanischen Epoche ausgesetzt waren, brachten das 
„Klosterschulsystem“  in finanzielle und ideologische not. 
 Bis zu Ankunft der Okkupationsmächte stagnierte das katholische 
Schulsystem und hielt sich eher schlecht als recht über Wasser. 
 Nach dem osmanischen Reformversuch im 19. Jahrhundert 
verstärkten die Franziskaner wieder ihre „aufklärerisch eingestellte“ Tätigkeit 
der Absicherung der Ausbildung des eigenen Nachwuchses und ihrer 
Gläubigen. Sie sahen sich in Kroatien und Dalmatien nach geeigneten 
Lehrkräften um und gründeten Elementarschulen, sie liebäugelten mit dem 
Gedanken einer katholischen Mittelschule, jedoch blieb anfänglich alles eher 
bescheiden da die Finanzierungsmöglichkeiten fehlten (vgl. Džaja 1994:71). 
  
Bis zu Okkupation gab es 6 katholische Elementarschulen in  Bosnien 
und Herzegowina und danach  wurden 48 weitere aufgebaut. 
Die Zahl der römisch-katholischen Schulen in Bosnien und 
Herzegowina  war, im Gegensatz zu muslimischen und serbisch-orthodoxen 
Schulen, nicht so hoch, da durch die aufklärerische Arbeit der,  nach der 
Okkupation ins Land gezogener Ordensschwestern, die katholischen 
Schulen aufgeklärte  Lehrkräfte bekamen und somit sofort in das öffentliche 
Elementarschulsystem eingestuft werden konnten. Außerdem stand die 
katholische Bevölkerung den interkonfessionellen Schulen, noch vor der 
Okkupation, offener gegenüber als die restliche Bevölkerung Bosnien und 
Herzegowinas. 
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Auch nach der Okkupation galt die Angst der katholischen 
Bevölkerung, eher der Frage wieviele Elementarschulen in Bosnien und 
Herzegowina eröffnet werden würden und  wann dies erfolgen sollte, und 
weniger  der Angst vor dem neuen europäischen Schulsystem. 
 
Die katholischen Ordensschwestern kümmerten sich um die 
Frauenausbildung, während die Franziskaner die Ausbildung der Männer in 
Angriff nahm  und gleichzeitig widmeten sie sich der Modernisierung und 
Zentralisierung des katholischen Schulsystems. Mit Hilfe von Erzbischof 
Stadler, wurden in allen größeren Städten Bosnien und Herzegowinas 
katholische Elementarschulen aufgebaut.  
Um die Ausbildung des katholischen Weltklerus kümmerte sich 
Erzbischof Stadler, wobei er tatkräftig von dem österreichischen 
Jesuitenorden unterstützt wurde (vgl. Džaja 1994:72). 
Die katholischen Elementar- und Weiterbildende Schulen öffneten ihre 
Türen auch für die nichtkatholischen Schüler. Im Gegensatz zu anderen 
konfessionellen Schulen, wurden diese von der nichtkatholischen 
Bevölkerung auch besucht. Am meisten wurden sie von Juden besucht, aber 
auch Serbisch-Orthodoxe und sporadisch auch Muslime nahmen am 
Unterricht teil. 
Es wurden auch zwei theologische Hochschulen und ein 
Priesterseminar gegründet, für welche die Landesregierung die Kosten trug. 
Die  Leitung dieser Einrichtungen wurde den österreichischen Jesuiten 
anvertraut (vgl. Džaja 1994:72). 
 
 
 
6.3.4. Andere konfessionelle und Privatschulen 
 
 Im osmanischen Bosnien und Herzegowina gab es in den 
Kultusgemeinden der sephardischen Juden ein talmudisches zweistufiges 
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Schulsystem: meldar – Knabenschule- und Talmud-Tora-Schule – eine Art 
Mädchenschule (vgl. Džaja 1994:73). Dazu kam noch die höhere 
talmudische Schule – Jeshibah. In seinen Einrichtungen war das jüdische 
Schulsystem nicht viel anders als das islamische. 
 Nach der Okkupation wird aber nur noch eine solche jüdische 
konfessionelle Schule statistisch erfasst. Einer der Hauptgründe dafür ist die 
Tatsache, dass die jüdische Bevölkerung, die „Besuchsmöglichkeiten der 
öffentlichen Schulen intensiver als die sonstige bosnische Bevölkerung“ 
wahrnahm (Džaja 1994:73). 
 
 Auch die evangelische Konfession führte insgesamt drei 
Elementarschulen. 
 
 Privatschulen wurden hauptsächlich von den österreichischen, 
deutschen und ungarischen Kolonisten für ihre Kinder geführt und wurden, 
nur vereinzelt, von den einheimischen Kindern besucht. 
 
 Nach der Durchführung der Schulreform in Bosnien und Herzegowina 
wurde auch ein deutsches Gymnasium in Betrieb genommen, aber wegen 
des Ausgangs des Ersten Weltkriegs musste die Arbeit eingestellt werden 
(vgl. Džaja 74). 
 
 
 
6.3.5. Die wissenschaftlichen Einrichtungen 
 
 
Der gemeinsame Minister Kállay setzte sich sehr, für die Organisation 
der Wissenschaftsbetriebe in Bosnien und Herzegowina ein. Dabei dachte er 
viel mehr an die  schnellen Exportmöglichkeiten auf dem internationalen 
Wissenschaftsmarkt, als an die Lehre und die Forschung, erreichte aber 
trotzdem einiges auf diesem Gebiet (vgl. Džaja 1994:80). 
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Abbildung 9:Das bosnisch-herzegowinische Landesmuseum   Quelle: Heuberger/Ilming (1994:30) 
 
 
 
 
In der Ära Kállays wurde das Landesmuseum in Sarajevo aufgebaut, 
welches zum Prunkstück im damaligen Europa wurde (vgl. Džaja 1994:81). 
Weitere wissenschaftliche Einrichtungen die in der österreich-
ungarischen Epoche entstanden, sind: 
- Institut für Meteorologie  in Sarajevo 1878-1918  
- Institut für Geologie in Sarajevo 1879-1912 
- Das statistische  Department in Sarajevo 1894 
 
 
Die österreich-ungarische Wissenschaftspolitik in Bosnien und 
Herzegowina  setzte die Akzente der Forschung auf Archäologie und 
Ethnografie, konzentrierte sich eher auf die Erforschung der „Stećci“ und der 
Folklore als auf die Geschichte der drei bosnischen Nationen/Konfessionen. 
 
Sie versuchte, so Džaja (1994:83), “mit Hilfe von Mythologemen 
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‚Bogumilenkultur‘ und ‚bosnisch-islamischer Adel‘ ein den dualistischen 
Interessen entsprechendes Geschichtsbild – jenseits von Kroatentum und 
Serbentum aufzustellen.“ 
 
 Diese bogumilische Version der bosnischen Geschichte konnte 
weitgehend durchgesetzt werden, erstens, weil sie den politischen und 
wirtschaftlichen Zielen der bosnischen Muslimen zugute kam und zweitens, 
weil die bosnisch-herzegowinische Geschichte so verworren war und ihre 
Entschlüsselung erst in der österreich-ungarischen Ära begann. 
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7. Die Nationalitätenpolitik in Bosnien und Herzegowina 
 
 
 Nach der Okkupation musste Bosnien und Herzegowina, obwohl 
theoretisch noch unter der Souveränität des Sultans, in das Gefüge der k. u. 
k. Monarchie eingegliedert werden. Jedoch, die „dualistische Gretchenfrage“ 
erschwerte das und machte eine dauerhafte Lösung des bosnisch-
herzegowinischen Status unmöglich. Aus diesem Grund wurde Bosnien und 
Herzegowina zum Kronland erklärt. 
 Die Verwaltung wurde dem gemeinsamen Ministerium unterstellt, 
unter der Leitung des gemeinsamen Finanzministers. Dieser hatte die 
legislative, exekutive, administrative und judikatorische Gewalt im Land (vgl. 
Babuna  1994:164f). 
 Durch diese Veränderungen des bis dahin osmanischen Bosnien und 
Herzegowina und die damit verbundene „politische Freiheit“, waren ein 
fruchtbarer Boden  für die Entstehung der nationalistischen Opposition der 
Monarchie gegenüber. 
 Die Landesregierung versuchte, mittels der Reformen der schon 
bestehenden Kultusverwaltung,  fremde Einflüsse  von den konfessionellen 
Gruppen des Landes fernzuhalten. So würde sie noch mehr Kontrolle über 
die bestehende Kultusgemeinden haben, aber würde die Gemeinden vor 
allem fern aller Nachbarländer halten. 
 Auch die Zusammenarbeit  zwischen den drei großen Völkergruppen 
Bosnien und Herzegowinas sollte vermieden werden. Alles um die Lage der 
Monarchie im Land zu festigen. 
 Die einzige Möglichkeit einer Zusammenarbeit aller Volksgruppen, die 
den Interessen der Monarchie nicht schaden würde, war die von dem 
gemeinsamen Minister befürwortete Politik der „bosnischen Nation“ – dazu 
später mehr. 
 
 Die k. u. k. Monarchie hatte keine bestimmte Nationalitätenpolitik für 
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Bosnien und Herzegowina, jedoch  bestand eine Grundlage auf welcher 
diese enger definiert werden konnte. Diese Grundlage bestand darin im 
Besonderen auf die Gleichbehandlung aller drei großen Konfessionen zu 
achten. Der katholischen Bevölkerung sollte man mit vorsichtig 
entgegenkommen, es wurde empfohlen der muslimischen Bevölkerung 
besonders viel Verständnis entgegenzubringen und es sollte viel dafür getan 
werden, dass die Muslime  in möglich engem Kontakt mit der katholischen 
Bevölkerung gehalten werden. Denn im Gegenteil würden Serben die 
Muslime, für ihre feindlichen Konspirationen gegenüber den 
Okkupationsmächten, ausnutzen können. Und obwohl sich die 
Nationalitätenpolitik im laufe der zeit immer wieder änderte, wurde darauf 
großer Wert gelegt  (vgl. Babuna 1994:82f). 
 
 Die Landesregierung war, wegen den sozialen und religiösen 
Konflikten, der komplizierten ethnischen Struktur und der politischen 
Entwicklungen im Lande,  gezwungen eine vorsichtige Politik durchzuführen 
und langsamer vorzugehen. Dies war nötig um das Gleichgewicht zwischen 
den Interessen der verschiedenen Konfessionen in Bosnien und 
Herzegowina zu wahren, aber auch um die eigenen Interessen zu schützen. 
 
 
 
7.1. Die Politik in den Nachbarländern 
 
 
 Auch die politischen Entwicklungen  in den Nachbarländern, 
besonders in Serbien und Kroatien, beeinflussten die bosnisch-
herzegowinische Nationalitätenpolitik. Dabei spielte das Jahr 1903 in der 
ganzen Region eine große Rolle.  
Es kam zu einem Regierungswechsel in Serbien, zum Ende des 
Regimes des ungarischen Grafen.  Héderváry in Kroatien und in Mazedonien 
brach der Ilinden- Aufstand aus. Es war auch das Jahr in dem der 
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gemeinsame Finanzminister Kállay verstarb. 
 
Die Regimewechsel in den Nachbarländern  beeinflussten stark auch 
die serbische und die kroatische Bevölkerung Bosnien und Herzegowinas 
und somit veränderte sich die politische  Situation in Bosnien und 
Herzegowina.  
 
Die bosnisch-herzegowinische Bevölkerung erlebte bedeutende 
wirtschaftliche  und sozio-kulturelle Veränderungen. Es begann ein Kampf 
um die Kultus- und Religionsautonomien und die bosnisch-herzegowinische 
Bevölkerung begriff, dass jede Konfession eigene wirtschaftliche und auch 
nationalpolitische Interessen verfolgte. Alle suchten nach Wegen diese 
Interessen zu festigen und sie noch weiter auszubauen, was zu ethnischen 
Rivalitäten führte. Diese Geschehnisse waren ein Wendepunkt in der 
bosnisch-herzegowinischen Politik und gleichzeitig kennzeichneten sie das 
Ende der Kállay-Ära (vgl. Babuna 1994:178f). 
 
 
7.2. Kállays Idee der „bosnischen Nation“ 
 
 
Wie zuvor erwähnt setzten sich der gemeinsame Minister Kállay und 
ihm Gleichgesinnte für eine gemeinsame bosnische Nationalitätenpolitik ein. 
Die Politik der „bosnischen Nation“ bedeutete nichts anderes als eine 
Gleichbehandlung der verschiedenen konfessionell – nationalen Gruppen in 
Bosnien und Herzegowina. Kállays Ziel war es die gemeinsamen Wurzel der 
bosnisch-herzegowinischen Bevölkerung zu unterstreichen und eine 
bosnische Nation zu erschaffen, die gleich bosnische Sprache  und 
nationalen Symbole haben würde. 
 Um diese Politik auch durchführen zu können, benötigte der 
gemeinsame Minister die Unterstützung der Bevölkerung. Aber da nur bei 
den bosnischen Muslimen  die bosnische Tradition lebendig war, die 
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Nachbarländer und somit die bosnischen Serben und Kroaten eine andere 
Politik verfolgten, stütze sich Kállay am meisten auf sie (vgl. Babuna 
1994:185). 
 Die Idee  der „bosnischen Nation“ verfolgte Kállay schon seit der 
Okkupation. 1882 wurde er zum gemeinsamen Minister ernannt. Sofort nach 
der Mandatübernahme, setzte er sich für eine rasche Annexion von Bosnien 
und Herzegowina, um damit die nationale Bestreben der Bevölkerung in den 
Griff zu bekommen und auch um eine schnelle Lösung der Agrarfrage zu 
finden. Trotzdem wurden die ersten richtigen Maßnahmen in die Richtung 
der „bosnischen Nation“, erst 10 Jahre später unternommen. 
 Im Gegensatz zu der serbischen war die kroatische  Bevölkerung der 
Landesregierung freundschaftlich gesinnt, der Idee einer „bosnischen Nation“ 
konnten sie trotzdem nichts Positives abgewinnen (vgl. Babuna 1994:186). 
Ihre Bestrebungen galten eher einer Verstärkung der kulturellen und 
wirtschaftlichen Verbindung mit Kroatien. Für Kállay stellte deshalb die 
kroatische Nationalbewegung keine Ausnahme von den anderen  nationalen 
Strömungen dar, da sie im Grunde alle gegen die Monarchie eingestellt 
waren (vgl. Babuna 1994:186). Kállay verlangte von der kroatischen 
Bevölkerung eine Unterstützung der k. u. k. Verwaltung, keine nationale 
kroatische Politik und bemühte sich ihnen gegenüber freundlich zu sein. Vor 
allem, nachdem ihm klar wurde, dass sich die Idee der „bosnischen Nation“ 
nicht durchsetzen könne und die kroatische Nationalbewegung an 
Bedeutung gewann, so das diese  der serbischen Konkurrenz machte. Hier 
war es wieder wichtig, die Karten richtig auszuspielen und die bosnische 
Kroaten mit den Muslimen zusammenzubringen (vgl. Babuna 1994:186f). 
 
Die Nationalbewegungen der bosnisch-herzegowinischen 
Bevölkerungsgruppen gewannen nach Kállays Tod, noch viel mehr an 
Bedeutung. Besonders behilflich dabei war der neue gemeinsame 
Finanzminister Burián, der eine Liberalisierung der bosnischen Politik 
möglich machte und somit den national-politischen Entwicklungsprozess 
beschleunigte (vgl. Babuna 1994:180). 
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7.3. Presse und Vereine als „ politische Waffen“ 
 
Während der österreich-ungarischen Verwaltung in Bosnien und 
Herzegowina wurden, durch Subventionen der Landesregierung, 
verschieden Zeitungen ins Leben gerufen, welche die Meinung der einzelnen 
konfessionellen Gruppen beeinflussen sollten. Ihre primäre Aufgabe war es 
der bosnisch-herzegowinischen Bevölkerung zu zeigen, dass ihre religiöse 
Freiheit von der neuen Verwaltung  geschützt werde, aber auch dass dies 
nur im Gefüge der dualistischen Monarchie der Fall sei (vgl. Babuna 
1994:187). 
 
 
Die wichtigsten Blätter, die der Regierung loyal gegenüberstanden 
waren: 
- Muslimische Zeitschrift „Vatan“, die in der türkischen  Sprache 
erschien und deren Hauptaufgabe es war die bosnischen Muslime 
für Bosnien und Herzegowina zu begeistern und gleichzeitig die 
Loyalität dieser der Landesregierung gegenüber zu steigern. 
Zweite Aufgabe, aber nicht weniger wichtig, war es die Muslime 
von der serbischen und der montenegrinischen Agitation zu 
schützen.  
Mit dieser Zeitschrift schafften es die Herausgeber, die bosnischen 
Muslime für die Idee der „bosnischen Nation“ zu begeistern. 
 
- Serbische Zeitschrift „Prosvjeta“ war es  die bei der serbisch-
orthodoxen Bevölkerung eine ähnliche Aufgabe übernommen 
hatte. Sie sollte eine loyale konservative Strömung schaffen 
 
- Serbische Zeitschrift „Napredak“ versuchte „Prosvjeta“ bei dieser 
Aufgabe zu unterstützen, aber was die nationale Frage anbelangt 
war diese Zeitschrift der Meinung, dass dies der Wissenschaft 
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überlassen werden sollte. Ihre Aufgabe war es die Politik der 
Landesregierung zu unterstützen und sie verteidigte die Idee, dass 
es Serben mit drei verschiedenen Religionen gäbe. 
 
- „Bošnjak“ war eine weitere politische Zeitschrift, wurde 1891 
gegründet und ihr Erscheinen war einer der wichtigsten 
strategischen Schritte der Nationalitätenpolitik der bosnischen 
Regierung. Diese neue Zeitschrift wurde in der lateinischen Schrift, 
obwohl von den Muslimen herausgegeben.  
 
- Kroatische Zeitschrift „Novi hercegovački bosiljak“, später „Glas 
Hercegovaca“, diese Zeitschrift übernahm  anfangs  die gleiche 
Aufgabe, entzog sich aber zu Begin der 90er Jahre der Kontrolle 
der Landesregierung und schwenkte auf die Linie der kroatischen 
Rechtspartei ein (vgl. Babuna 1994:187ff). 
 
 Da die Presse ein geeignetes politisches Instrument darstellte, waren  
in den 90er Jahren, die Subventionen verschiedener politischen Lager und 
nicht die Leser, die die über ihr Schicksal entschieden.  
 
Der regimeunterstützenden Presse war es nur durch Subventionen 
möglich, sich über Wasser zu halten, während  die  „nationalistische Presse“ 
ein leichtes Spiel hatte (vgl. Džaja 1994:89). 
 
 
 
Auch Sprache war eine wichtige Waffe der Nationalitätenpolitik. 
Besonders vom Vorteil war dieses Instrument der von der Landesregierung 
forcierten Idee der „bosnischen Nation“.  
Dieses Thema war mit äußerster Vorsicht zu genießen. Besonders die 
serbisch-orthodoxe Bevölkerung sollte sich nicht gedrängt fühlen, da für sie 
die Schrift als ein Symbol des Glaubens galt. Die offizielle Benennung war 
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der erste Punkt dem es zu lösen galt. Aus der Verordnung vom 6. Juni 1879 
ging hervor, dass in den Elementarschulen die lateinische Schrift Vorrang 
haben sollte und diese wurde „Kroatisch“ genannt, obwohl in der Verordnung 
die Sprache als zemaljsi jezik (Landessprache) bezeichnet wurde. 
Unterrichtet wurden auch die kyrillische Schrift, die Schrift der bosnisch-
herzegowinischer Serben und auch der Muslime, sowie die Grundkenntnisse 
der deutschen Sprache (vgl. Babuna 1994:189f). 
 
Die Bezeichnung „kroatisch“ hielt sich nicht lange, vor allem der weil 
serbisch-orthodoxe Teil der bosnischen Bevölkerung, der den größten 
Bevölkerungsanteil Bosniens ausmachte, deswegen Widerstand leistete.   
Die Landesverwaltung wollte einen Aufstand vermeiden,  weshalb die 
kyrillische Schrift  der Lateinischen gleichgesetzt wurde. 
  In der ganzen Kállay-Ära wurden Publikationen auch  in der 
kyrillischen Schrift veröffentlicht. Lehrbücher wurden in zwei Schriften 
gedruckt und es gab auch Zeitschriften die kyrillisch gedruckt wurden. Auch 
die Bosnien und Herzegowina betreffenden Gesetzesbücher, Verordnungen 
und Weisungen wurden in beiden Schriften gedrückt (vgl.Babuna 1994:190f). 
 
In dieser Zeit wurde die Sprache auch „bosnische Sprache“ genannt. 
Es wurde eine Grammatik und ein Wörterbuch der bosnischen Sprache 
veröffentlicht. Dadurch wurde der Ausdruck „bosnische Sprache“ offiziell. 
Damit wollte die Landesregierung den Unterschied zwischen der bosnischen 
Sprache und den Sprachen der Nachbarländer hervorheben. Jedoch sorgten 
diese Maßnahmen für die Aufregung an den serbisch-orthodoxen 
konfessionellen Schulen weshalb  die Landesregierung einlenkte, um einen 
Aufstand zu vermeiden. Die Bezeichnung „serbische Sprache“ wurde in den 
serbisch-orthodoxen Schulen eingeführt, und in den katholischen gab es die 
„kroatische Sprache“.  
 
Die Sprachpolitik Kállays wurde von Anfang an von der serbisch-
orthodoxen Bevölkerung abgelehnt. Mit der Zeit und der Stärkung der 
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kroatischen Nationalbewegung, wurde sie auch von der kroatischen Seite 
kritisiert. Später setzte sich die Bezeichnung „serbokroatische Sprache“ 
durch, aber den Muslimen war es weiterhin gestattet sie als „bosnische 
Sprache“ zu bezeichnen. Diese Ereignisse  kennzeichneten  auch das Ende 
der Idee der „bosnischen Nation“ (vgl. Babuna 1994:191ff). 
 
 
 
Die Vereine sind ein weiteres politisches Instrument, welches um die 
Jahrhundertwende zum Zwecke der Propaganda verschiedener Lager in 
Bosnien und Herzegowina benutzt wurden. 
Vor der Okkupation, gab es keine legalen Vereine, aber auch nachher, 
dauerte es einige Zeit bis die Vereine anfingen sich zu entwickeln. Der Grund 
dafür war nicht in der „konfessionellen Zersplitterung“ der bosnisch-
herzegowinischen Bevölkerung, sondern eher in der Tatsache, dass die 
österreich-ungarische  Regierung die Vereinsstatute genauestens unter die 
Lupe nahm und ihre Arbeit kontrollierte, zu suchen.  
Die ersten Vereine wurden von den nach Bosnien und Herzegowina 
zugezogenen Kolonisten gegründet und die Einheimischen kamen erst um 
die Jahrhundertwende auf den Geschmack. Da fing die Politisierung der 
Vereine auch an. 
Der gemeinsame Finanzminister Kállay versuchte das zu unterbinden 
in dem er auf der Trennung zwischen Religion/Konfession und Nation und 
auf einem Verbot aller nationalen Namen und Symbole bestand. Jedoch war  
das fast unmöglich, da  vor allem die serbisch-orthodoxe Kultur zwischen den 
nationalen und religiösen Symbolen keinen Unterschied machte. Aus diesem 
Grund kapitulierte die Administration der Landesregierung vor der serbisch-
orthodoxen national-konfessionellen Symbolik (vgl. Džaja 1994:105f). 
Kurze Zeit später wollten die katholischen Vereine auch die 
Durchsetzung ihrer Symbole. So kam es, dass das Ministerium immer mehr 
Zugeständnisse machen musste,  was nach dem Tod Kállays  auch zum 
Zuwachs der nationalen Vereine führte, die allmählich die Überhand 
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gewannen. Um die Jahrhundertwende als die ersten bosnischen Studenten 
von ihrer Ausbildung aus allen Teilen der Welt nach Bosnien kamen, wurden 
Vereine  zu einem noch wirksameren Instrument, als es die Presse jemals 
war, aufgrund des hohen  Analphabeten Grades  der Bevölkerung.  
Manche dieser Vereine entwickelten sich relativ schnell zu 
überregionalen Verbänden mit eigenen Publikationen. Sie boten der 
Bevölkerung Förderungsprogramme für Lehrlinge, Schüler und Studenten 
sowie die  Alphabetisierungskurse an und  leisteten einen großen Beitrag bei 
der Herausbildung der bosnischen Intelligentsia (vgl. Džaja 1994:106). 
 
Malcolm (1996: 177) beschreibt das Ende der Idee der „bosnischen 
Nation“ wie folgt: 
 
 
Wenn es Kállay irgendwie möglich gewesen wäre, die Orthodoxe und die 
Katholiken in Bosnien völlig von den religiösen, kulturellen und politischen 
Entwicklungen in den Nachbarländern abzuschotten, hätte seine Politik 
vielleicht eine Chance gehabt. Aber eine solche Isolation war unmöglich. 
Weil sich der kroatische und der serbische Nationalismus – eben mit Hilfe 
des Netzes von Priestern, Lehrern und gebildeten Zeitungslesern, das die 
österreich-ungarische  Politik ins Leben gerufen hatte – unter den 
katholischen und orthodoxen Bosniern ausbreitete, war Kállays „Bošnjak“-
Projekt immer deutlicher zum Scheitern verurteilt. 1908 konnte ein 
scharfsinniger Beobachter wie der österreichische Abgeordnete Joseph 
Baernreither es für tot  erklären. 
 
 
 
 
Die liberale Ära Buriáns wirkte sich positiv auf  das Leben in Bosnien 
und Herzegowina selbst. Nach der Annexion wurde Bosnien und 
Herzegowina „sicher“ und  die Landesregierung sah keinen Grund mehr ihm 
kein eigenes politisches Leben einzugestehen. Das Parlament wurde 
gewählt und obwohl es selbst nur begrenzte Rechte hatte und keine direkte 
legislative Macht, ermöglichte es de den verschiedenen Organisationen als 
richtige Parteien zu fugieren. 
Die berühmtesten Parteien waren. Der Muslimische Nationale 
Verband, der Serbische Nationale Verband und die Kroatische Nationale 
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Gesellschaft. Diese drei Parteien spielten ein heikles politisches Spiel und 
gingen sogar Bündnisse ein und wechselten wieder die Lager, aber  kamen 
immer wieder miteinander aus (vgl. Malcolm 1996:179f).   
    
Wie effektiv und stabil diese Bündnisse wären  sowohl die der Konfessionen 
als auch die politischen wenn sie sich einige Jahrzehnte weiterentwickelt 
hätten bleibt ungeklärt da „das Gären des serbischen Nationalismus, durch 
die Annexion weiter erregt, sich unter der orthodoxen bosnischen 
Bevölkerung weiter ausbreitete“(Malcolm 1996:180). Auch in Kroatien 
arbeitete eine schon gut geölte Maschinerie gegen die Österreich-ungarische 
Monarchie. Eine Zeitlang arbeiteten die Kroaten mit den Serben zusammen 
an dem Projekt eines gemeinsamen südslawischen Staates.  
Studentenorganisationen außerhalb Bosnien engagierten sich sehr für 
dieses Projekt und bald fingen auch die serbischen Studenten in Bosnien 
ihre Einstellung zu ändern, also weg von dem serbischen Nationalismus 
Richtung einer  gemeinsamen südslawischen Zukunft. Auch eine Gruppe 
junger Schüler und Studenten begeisterte sich für diese Idee und wurde der 
gemeinsame Nenner für alle prosüdslawisch orientiere Bewohner Bosniens. 
Sie nannten sich „Mlada Bosna“ und zu ihren Mitgliedern zählten auch 
bosnische Katholiken und auch Muslime. Einer ihrer berühmtesten Mitglieder 
war Gavrilo Prinzip. Er war einer der sieben Attentätern die am 28.Juni 1914 
den Anschlag auf Thronfolger verübten und auch derjenige der geschossen 
hat (vgl. Malcolm 1996:179f) 
Noch bevor das Attentat verübt wurde, wurde die politische Lage in 
Bosnien und Herzegowina immer schwerer. 1912 brach der Erste 
balkankrieg aus, nachdem Serbien und Montenegro der Türkei den Krieg 
erklärten. 1913 führte dies zu einem sehr gespannten Verhältnis zwischen 
Österreich–Ungarn und Serbien, die durch die zwischenzeitigen  
Eroberungen fast doppelt so groß wurde. In Bosnien und Herzegowina als 
Grenzland zwischen Österreich-Ungarn und Serbien bedeutete das den 
Ausnahmezustand. Das Parlament wurde aufgelöst, die Zivilgerichte außer 
Funktion gesetzt, den serbischen Parteien und Vereinen wurden verboten 
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und die österreich-ungarische Regierung nahm alle bosnischen 
Elementarschulen in die eigene Hand. 
Die Krise ging zwar vorbei, als der Erste Balkankrieg mit dem 
Londoner Frieden beendet wurde, aber die harte Politik der Österreich 
Ungarischen Verwaltung blieb erhalten und die grobe antiserbische Politik 
wurde weiterhin durchgezogen. Am 28.Juni 1914, besuchte  Erzherzog Franz 
Ferdinand, der Kronprinz und Generalinspektor der dualistischen Streitkräfte, 
Sarajevo. Der Weg den der Konvoi  nehmen sollte wurde am Vortag in der 
bosnischen Post veröffentlicht und so war es kein schweres Spiel für Gavrilo 
Prinzip. Das Attentat  löste einen Krieg aus, in den alle Großmächte 
hineingezogen wurden (vgl. Malcolm 1996:180f). 
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Abbildung 10: Bosnische Post     Quelle: Heuberger/Ilming (1994:49) 
 
 93 
8.Schlussfolgerung 
 
 
Das Land, das Bosnien und Herzegowina einmal war, gibt es in der  
jüngeren Geschichte nicht mehr. Oft wurde dieses Land als Mikrokosmos der 
Balkanhalbinsel bezeichnet. Seine Geschichte ist voller Mythen, verworren 
und oft missverstanden.  
Die Reiche der römischen Kaiser, der Osmanen und Österreich-
Ungarns dazu die Religionen des West- und Ostchristentums, des Islams 
und des Judentums machten es zu einem Konglomerat von Religionen, 
Nationen, Klassen und Kulturen. Dieses eigentümliche Land ist, sowohl 
politisch als auch kulturell, mit keinem anderen Land in Europa vergleichbar. 
Insbesondere die Osmanen und die Österreich-Ungarn prägten das 
Land mit den Eigenheiten ihrer Herrschaft und kennzeichneten somit die 
lebhafte und  dramatische gesellschaftliche Atmosphäre. 
Die Islamisierung in der türkischen Ära und die Europäisierung sowie 
die Liberalisierung der Ära Österreich-Ungarns spielten eine große Rolle in 
der Geschichtsschreibung Bosniens.  Auch das bevorzugen eines 
bestimmten Volkes durch die herrschende Schicht, sowohl in der 
osmanischen als auch in der österreich-ungarischen Epoche, erweckten die 
Unzufriedenheit der restlichen Bevölkerung. Zur Zeit der Türken führten 
diese Umstände zu  Aufständen der unterdrückten christlichen Bevölkerung, 
während es  in der Ära Österreich-Ungarns zum Erwachen des nationalen 
Bewusstseins kam. 
In vielen Dingen wirkte sich die im Vergleich liberale österreich-
ungarische Politik positiv auf die Bevölkerung Bosniens aus. Sowohl politisch 
als auch wirtschaftlich und kulturell entwickelte sich Bosnien weiter. Die 
Reformen auf dem Bildungsgebiet, und die Entstehung der  
Nationalbewegungen, die zur Entwicklung einer neuen bürgerlichen 
Intelligentsia beitrugen gehören auch dazu. Aber diese zeigten der bosnisch-
herzegowinischen Bevölkerung, dass die Ziele die jede von den 
Bevölkerungsgruppen Bosnien und Herzegowinas anderes sind und  die 
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Bemühungen, die jede einzelne dafür aufbringt, hoch. Dies, verbunden mit 
der nationalistischen Propaganda aus den Nachbarstaaten, schürte  
„ethnischen Hass“, welcher sich auch in den Ereignissen  der jüngsten 
bosnisch-herzegowinischen Geschichte wiederspiegelt.  
Seit dem Anfang der bosnischen Geschichtsschreibung gab es schon 
diesen Hass, aber auch er wurde missverstanden. Der „ethnische Hass“ in 
Bosnien und Herzegowina existiert zwar, wie überall anders auch, aber in 
dem Ausmaß in dem es Bosnien und ihrer Bevölkerung vorgeworfen wird, 
nicht. Er ist weder auf religiösen/ konfessionellen noch ethnischen sondern 
wirtschaftlichen Ursprungs  und durch die Geschichte war er weder 
unwandelbar noch absolut. Die Reformen im osmanischen Reich brachten 
Linderung und veränderten die Lage. Aber auch die Entfremdung und die 
Rivalität  der östlichen und der westlichen Kirche, sowie der  politische Druck 
der Nachbarländer entfachten ihn. 
Denn Bosnien und Herzegowina war es niemals vergönnt seine 
Geschichte selber zu schreiben, aus eigenen Fehlern zu lernen und die 
Stabilität und die Effektivität dieses Mikrokosmos, ohne Einmischung von 
außen zu erforschen. Die Zeit, ein oder zwei Jahrzehnte es zu versuchen 
hatte es nicht, und jetzt können wir nur darüber spekulieren.  
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Anhang 
 
Bosnien und Herzegowina – ein chronologischer Überblick (nach 
Heuberger/Ilming 1994:55f) 
 
3 . Jh. v. Chr.: Eingliederung Bosnien und Herzegowinas in die römische 
Provinz Dalmatien. 
395: Bosnien und Herzegowina fällt an das Weströmische Reich. 
Ab 530: Byzantinische Herrschaft. 
Beginn 7. Jh.: Slawische Besiedlung. 
In den folgenden Jahrhunderten Zankapfel zwischen den Königreichen 
Kroatien, Serbien, Ungarn und Byzanz; ab dem 12. Jh. Berichte über das 
Auftreten von "Ketzertum" in Bosnien und Herzegowina. 
1180-1204:  Ban Kulin, einer der bedeutendsten Herrschergestalten der 
bosnischen Geschichte. 
1353-1391:  Banus Tvrtko I. Kotromanić von Ungarn als bosnischer König 
anerkannt. 
1389: Schlacht auf dem Amselfeld gegen die Osmanen, vernichtende 
Niederlage des serbischen Heeres unter Fürst Lazar, Sultan Murat I. 
von Miloš Obilić ermordet. 
1416: Türkische Streifscharen im oberen Bosnatal. 
1453,29. Mai: Sultan Mehmet 11. Fatih ("Der Eroberer") nimmt 
Konstantinopel ein. 
1456: Die Festung Belgrad wird erfolgreich gegen die Osmanen verteidigt. 
1463: Die Türken erobern Bosnien; Hinrichtung des letzten Königs Stefan 
Tomasević bei Jajce. 
1482: Die Herzegowina fällt an die Osmanen. 
1521: Sultan Suleyman II. erobert Belgrad. 
1526: Schlacht bei Mohacs, Ungarn gerät größtenteils unter osmanische 
Herrschaft. 
1529: Erste Wiener Türkenbelagerung. 
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1531: Errichtung der Gazi Husref-Beg-Moschee in Sarajevo. 
1541: Ofen (Buda) wird türkisch. 
1550: In Foča wird die Aladža-Moschee, die "Bunte", erbaut. 
1561: Ali Paša-Moschee in Sarajevo errichtet; 1894 restauriert. 
1566: Errichtung der berühmten Brücke in Mostar über die Neretva im 
Auftrag Sultan Suleinlans des Prächtigen (durch kroatischen 
Artilleriebeschuss zerstört im Herbst 1993). 
1571-1577:  Bau der Brücke über die Drina bei Višegrad im Auftrag des 
türkischen Großwesirs Mehmed Paša Sokolović; Vorbild für den 
Roman "Die Brücke über die Drina" von Ivo Andrić. 
1579: Bau der Ferhad Paša-Moschee in Banja Luka. 
1580: Die Landesteile Bosnien und Herzegowina werden zu einem 
Pašaluk, einergemeinsamen Verwaltungseinheit, 
zusammengeschlossen. 
1683,12. September: Entscheidende Entsatzschlacht vor Wien, Ende der 
2.Türkenbelagerung. 
1683-1699: Großer Türkenkrieg. 
 
1697: Bei einem Vorstoß Prinz Eugens von Savoyen vvird Sarajevo in Brand 
gesteckt. 
1699: Friedensschluss von Karlowitz zwischen Österreich und dem 
Osmanischen Reich. 
1804-1815: Serbischer Aufstand; führt zu innerer Autonomie Serbiens 
innerhalb des Osmanischen Reiches. 
1816: Errichtung der "Bunten Moschee" in Travnik als einen der letzten 
osmanischen Monumentalbauten. 
1826: Gewaltsame Auflösung des Janitscharenkorps in Stambul. 
1830: Serbien wird Fürstentum. 
1839: Hattischerif von Gülhane, Reformdokument des Sultans; 
Opposition der bosnischen Begs und Agas. 
1850: Aufstand in Bosnien und Herzegowina gegen die Reformbestrebungen 
wird blutig niedergeschlagen. 
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1853-1856: Krimkrieg. 
1862: Abzug der letzten türkischen Truppen aus Serbien. 
1867: Österreichisch-ungarischer Ausgleich. 
1874: Katastrophale Missernte in Bosnien und Herzegowina,  Ausbruch von 
Hungerrevolten. 
1875: Staatsbankrott des Osmanischen Reiches;  Aufstand in der 
Herzegowina. 
1876: Erhebung in Bulgarien gegen die Osmanen. 
1877-78: Russisch-türkischer Balkankrieg. 
1878, März: Friede von San Stefano; Diktatfriede gegen das Osmanische 
Reich, unter russischer Patronanz Schaffung eines Großbulgarischen 
Reiches; Bosnien und Herzegowina soll als autonomes Gebilde beim 
Osmanischen Reich verbleiben: 
1878,13. Juni bis 13. Juli: Berliner Kongress, Österreich-Ungarn wird mit der 
Okkupation Bosnien und Herzegowinas betraut. 
1878, Juli-Oktober: Okkupationsfeldzug. 
1878,19. August: Einnahme Sarajevos. 
1879,21. April: Konvention von Novi Pazar zwischen der Donaumonarchie 
und der Pforte. Verpflichtung Wiens, Religion und Besitz der Muslime 
zu achten. 
1879, Juni: Erste Volkszählung unter österreichisch-ungarischer Verwaltung. 
1879, Juli: Eisenbahnlinie von Brod aus nach Zenica verlängert. 
1879,20. Dezember: Gesetz über die Zollvereinigung Bosnien und 
Herzegowinas mit der Donaumonarchie. 
1880: Einrichtung der ersten allgemein zugänglichen Volksschule durch die 
bosnisch-herzegowinische Landesregierung. 
1880, 28. März: Abkommen zwischen Österreich-Ungarn und dem 
ökumenischen Patriarchat in Konstantinopel über die Neuorganisation 
der orthodoxen Kirche in Bosnien und Herzegowina. 
1881, 12. April: Erste bosnische Straßenpolizeiordnung. 
1881, Dezember: Zusammentreten einer Juristenkommission in Wien; 
Angleichung der bisherigen osmanischen bzw. islamischen 
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Gesetzgebung (Scheriatsrecht) an die österreichisch-ungarische 
Rechtskultur-und -tradition soll erreicht werden. 
1882: Proklamation des serbischen Königreiches. 
1882: Statut der sephardischen (spaniolischen) Kultusgemeinde in Sarajevo 
von der Regierung genehmigt. 
1882, Mai: Beginn der Rekrutierung in Bosnien und Herzegowina. 
1882, 17. Oktober: "Durch Allerhöchste Entschließung" in Sarajevo Amt des 
Reis-ul-ulema (geistliches Oberhaupt für bosnische Muslime) 
geschaffen. 
1882, Oktober: K. u. k. Bosnabahn reicht nun von Brod bis Sarajevo. 
1883, 1. September: Neue Zivilprozeßordnung für Bosnien und Herzegowina    
tritt in Kraft. 
1885, Juni: Bahnlinie Metković-Mostar eröffnet. 
1885, 29. Juni: Statuten des Musealvereins in Sarajevo genehmigt, aus dem 
sich das bosnisch-herzegowinische Landesmuseum entwickelt. 
1886, 20. Oktober: Errichtung einer Lehrerbildungsanstalt in Sarajevo. 
1897, 14. Mai: Organisationsstatut für die Scheriatsrichterschule in Sarajevo, 
an der die Ausbildung für Richter (Kadi) im islamischen Recht erfolgt. 
1888: Genehmigung der Statuten einer Kultusgemeinde für die aus anderen 
Kronländern nach Bosnien eingewanderten Juden; Entstehung der 
ersten evangelischen Kirchengemeinde in den deutschen 
Kolonistendörfern um Banja Luka. 
1890: Regulierung der Diözesangrenzen der römisch-katholischen Kirche, 
Anpassung an die politischadministrative Einteilung Bosnien und 
Herzegowinas. 
1891, August: Bahnlinie Metković-Mostar-Sarajevo fertiggestellt. 
1892: Bosnisch-herzegowinischer Touristen-Klub in Sarajevo gegründet. 
1893: Errichtung einer evangelischen Kirchengemeinde in Sarajevo. 
1901: Einrichtung eines dreijährigen Fortbildungskurses für muslimische 
Lehrerinnen in Sarajevo. 
1903: Ermordung des serbischen Königs Alexander I. 
1908: Jungtürkische Revolution. 
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1908,6. Oktober: Annexion Bosnien und Herzegowinas durch die 
Donaumonarchie. 
1909,1. Mai: Islamstatut: Autonomieregelung für den konfessionellen und 
kulturellen Bereich der Muslime. 
1909,14. September: Handelskammer für Bosnien und Herzegowina in 
Sarajevo 
konstituiert. 
1910, 1. Jänner: Einrichtung der Krankenversicherungspflicht; 
Krankenkassen geschaffen. 
1910,10. Februar: Bosnisches Landesstatut ("Landesverfassung). 
1911,5. April: Obligatorisches Kmetenablösegesetz vom bosnischen Landtag 
angenommen. 
1912, Oktober: Erster Balkankrieg: Serbien, Montenegro, Griechenland und 
Bulgarien gegen die Türkei. 
1912,15. Juli: Der Islam wird zur gesetzlich anerkannten 
Religionsgemeinschaft in Österreich-Ungarn. 
1913, Juni: Zweiter Balkankrieg: Bulgarien gegen Serbien, Griechenland und 
Rumänien. 
1913,4. Oktober: Eröffnung des Neubaues des bosnisch-herzegowinischen 
Landesmuseums in Sarajevo. 
1914,28. Juni: Attentat auf Erzherzog Franz Ferdinand in Sarajevo. 
1914,23. Juli: Österreichisches Ultimatum an Serbien, Forderung nach 
Einstellung der gegen die Donaumonarchie gerichteten Umtriebe. . 
1914,25. Juli: Serbische Teilmobilmachung; Russland beschließt 
Unterstuützung Serbiens. 
1914, 28. Juli: Wien erklärt Belgrad den Krieg. 
1914,30. Juli: Generalmobilmachung Russlands. 
1914,31. Juli: Generalmobilmachung Österreich-Ungarns. 
1914,1. August: Deutsche Teilmobilmachung und Kriegserklärung an 
Russland. 
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Glossar der bosnischen Turzismen 
 
in diesem Glossar wird nur die bosnische Variante der Turzismen 
berücksichtigt 
 
 
Aga: bosnischer Grundbesitzer in der Osmanen Ära,vgl. Beg  
Agaluk: der Grundbesitz  eines Aga  
Beg: Herr; bosnischer Großgrundbesitzer 
Beglerbeg: Der höchste Rang eines Pašas; Gouverneur von Bosnien 
Begluk: Grundbesitz eines Begs  
Bezistantan: Tuchmarkt. 
Bogumilen: häretische  religiöse Sekte des Mittelalters(hat ihren Ursprung in 
   Bulgarien 
Čiftluk: Landsitz, private Besitzung. 
Devširme : Knabenlese  
Ejalet (Eyalet): Provinz des Osmanischen Reichs (größte 
Verwaltungseinheit) 
Hamam: Türkisches Bad. 
Harač: Kopfsteuer für Nichtmuslime,  
Hodja: Muslimischer Geistlicher 
Imam: Muslimischer  Geistlicher, Vorbeter beim rituellen Gebet. 
Janičari (Janitscharen): Osmanische Soldate 
Kadija (Kadi): Richter 
Kadiluk: Von einem Kadi verwalteter Gerichtsbezirk. 
Kanun-i Rajah: Sammlung der für Rajah  geltenden Gesetze. 
Kanun: Gesetze und Verordnungen des Sultans 
Kapetan: mächtiger Verwalter eines Territoriums; erbliches Amt. 
Kapetanija: Von einem Kapetan verwaltete Region. 
Kmet: ein  leibeigene Bauer. 
Krajina: Grenzgebiet. 
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Mahala: Kleinere Stadtteile im Osmanischen Bosnien 
Medrese:  islamische theologische Schule. 
Mektebi:   islamische Elementarschule. 
Mü ̈lk: Privatbesitzungen. 
Muselim: Verwaltungsbeamter, Vertreter des Gouverneurs. 
Paša (Pascha): höchster Offiziere und Beamten und Provinzgouverneure. 
Pašaluk: Provinz unter Verwaltung eines Pašas 
Poturen: islamisierte slawische Bauern in Bosnien 
Rajah: christlichen Untertanen im osmanischen Bosnien 
Reis ul-UIema: Führer der muslimischen Religionsgemeinschaft 
Sandžak, (Sandschak): Größte Unterabteilung 
Eyalet; ursprünglich ein Militärverwaltungsbezirk. 
Sandžakbeg; Gouverneur eines Sandžak 
Šerijat (Scheriat): das islamische heilige Gesetz. 
Spahija (Spahi): osmanischer Soldat 
stećak (pl. Stećci}: Mittelalterliche Grabsteine in Bosnien. 
Šerijat (Scheriat): das islamische heilige Gesetz. 
Timar: Landlehen 
Vakuf:Fromme muslimische Stiftungen 
Vezir (Wesir): Ranghöchste Beamte im Osmanischen Reich. 
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Zusammenfassung 
 
 
 
Die Geschichte Bosniens im 17. und 18. Jahrhundert  wurde vom 
Krieg beherrscht. So wie das Osmanische Reich durch den Krieg an der 
Größe und Macht  gewann, so führten Krieg und die mit ihm einhergehende 
Veränderungen in der Gesellschaft,  schließlich, zu seinem Fall. Alle zwei 
Generationen gab es einen Größeren Krieg. Nach den erfolglosen 
imperialistischen Plänen der Osmanen vor Wien und der darauf folgende 
Gegenoffensive der Habsburger wurde Bosnien ab Ende des 17. 
Jahrhunderts immer wieder zu einer umkämpften Grenzregion, was die 
weitere ökonomische Entwicklung des Gebiets hemmte. Bosnien wurde im 
18. Jahrhundert immer mehr zum Armenhaus am Balkan. 
   Bosnien und Herzegowina wurde auf dem Berliner Kongress, 
gemäß Artikel XXV Österreich – Ungarn zugesprochen.  Die Befugnis, die 
die Monarchie am Ende des Berliner Kongresses bekam, bedeutete 
besetzen und verwalten, damit in die Provinzen Frieden einkehren kann. 
Jedoch gleich am Anfang ergab sich ein innenpolitisches Problem, da 
die zwei Reichshälften bei der Verwaltungsfrage Bosnien und Herzegowinas 
nicht übereinkamen. Dieses Problem wurde  gelöst indem man Bosnien und 
Herzegowina  zu Kronland erklärt hatte  und einem der beiden Reichshälften 
gemeinsamen Ministerien unterstellt hatte. Das Finanzministerium, da es 
einen „zivil-rechtlichen“ Charakter besaß, wurde mit der Aufgabe der 
Verwaltung von Bosnien und Herzegowina anvertraut. 
 Schon im Jahre 1878  wurde eine gemeinsame Kommission 
eingesetzt „Kommission für die Angelegenheiten Bosnien- Herzegowinas“, 
unter dem Vorsitz des österreich-ungarischen Außenministers Julius Graf 
Andràssy.  
Als administrative Zentralstelle wurde ein eigenes  Büro für Bosnien 
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und Herzegowina geschaffen. Die eigentliche Macht in Bosnien und 
Herzegowina wurde dem Landeschef übertragen, der mit dem 
kommandierenden General gleichzusetzen war. Für die eigentliche 
Verwaltungsarbeit stand dem Landeschef ein Ziviladlatus - der ranghöchste 
Zivilbeamte - zur Seite. 
Als drittwichtigstes Organ fungierte die Landesregierung für Bosnien 
und Herzegowina, die die oberste Landesbehörde darstellte und ihren Sitz in 
Sarajevo hatte. Diese war in ein Präsidialbüro mit mehreren Sektionen 
unterteilt.   
Die  unterste Instanz der Verwaltung in Bosnien und Herzegowina  
waren die Bezirksämter. Diese wurden von den Bezirksvorstehern geführt  
und fungierten als eine gemeinsame Behörde, welche sowohl die politische 
Verwaltung als auch die Gerichtsbarkeit in erster Instanz durchführen konnte. 
  
Bosnien und Herzegowina befand sich  in jeder Hinsicht auf dem 
Niveau eines Entwicklungslandes.  Gewerbe und Handel litten unter der 
Misswirtschaft der untergehenden  Türkenära und auch in der Landwirtschaft 
waren Reformen dringend notwendig. Auf einem Gebiet von 51.000km² 
lebten 1879 etwa eineinhalb Millionen Einwohner. Die Infrastruktur war in 
einem üblen Zustand. Angefangen von Brücken und Straßen bis zum Schul- 
und Gesundheitswesen, benötigten alle Sektoren neue Reformen.   
 
Die Veränderungen in Bosnien und Herzegowina gingen rasch vor 
sich und  versetzten die bosnische Bevölkerung immer wieder ins Staunen. 
Die Straßen waren voller fremdländisch angezogener Menschen, die mit 
einer, den Bosniern bis dahin unbekannten, Hastigkeit ihren Geschäften 
nachgingen. Alle zwei bis drei Monate sahen die Straßen anders aus und 
viele neue Gebäude sprießten wie Pilze aus dem Boden.  
Durch die Überbrückungskredite, die die k. u. k. Monarchie locker 
gemacht hatte waren so einige Veränderungen im Verkehrswesen möglich.  
Bis zu Annexion  wurden „111km  Normalspurbahnen, 911 km 
Schmalspurbahnen, mehr als 1000km Hauptstraßen und ebenso viele 
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Bezirksstraßen, dazu 121 Brücken“  gebaut. (Malcolm 1996:168).  
Einige dieser Straßen wurden zu rein militärischen Zwecken gebaut, 
aber auch sie führten zum wirtschaftlichen Wachstum Bosnien und 
Herzegowinas. Zu diesem Wachstum haben auch die am weitesten 
entwickelten Sektoren der Forst- und der Kohlenbergbau beigetragen. Auch 
Kupfer und Chrom wurden gewonnen und Eisenerz wurde abgebaut. Eisen- 
und Stahlwerke entstanden und mehrere  chemische Fabriken wurden 
eröffnet, mit einer Industriearbeiterschaft von 65.000. Eine Teppich und auch 
eine Zigarettenfabrik wurden in Sarajevo eröffnet, in welchen die meisten 
Arbeiter Frauen  waren – vor allem christliche, aber auch muslimische 
Frauen. 
Nach der Okkupation durch Österreich- Ungarn, spielt die Religion, 
eine wesentliche Rolle in der gesellschaftlichen Struktur Bosniens und 
Herzegowina. Das Eindringen einer neuen katholischen Verwaltung, wie es 
in diesem Fall die österreichisch-ungarische war, brachte Verwirrung und 
Angst, besonders unter orthodoxer und muslimischer Bevölkerung, mit sich. 
Die katholische Glaubensgemeinschaft hingegen, konnte sich endlich von 
den türkischen Einflüssen befreien.   
Nach dem  politischen Grundprinzip Österreich-Ungarns sollten alle 
Neuregelungen und Reformen ausschließlich aus Landesmitteln finanziert 
werden.   
1878 schlug der Landeschef, dem gemeinsamen Ministerium die 
Errichtung  neuer Elementarschulen, darunter auch  eines Gymnasiums in 
Sarajevo  und die Einführung eines eigenen Schulreferenten in der 
Landesregierung vor.  Denn seiner Meinung nach, bedürfte die Bewältigung 
solcher Schwierigkeiten, eines richtigen Fachmannes.  
Während der österreich-Ungarischen Ära wurden 330 
Elementarschulen errichtet. Die Sprache, in der Unterricht stattfand, nannte 
man „Bosnisch“ oder auch die Landessprache, bis sich  1907 die 
Bezeichnung „Serbokroatisch“ durchsetzte. 
 
In Bosnien und Herzegowina drei Arten von Elementarschulen: 
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- Interkonfessionelle öffentliche Elementarschulen, die von der 
Landesregierung gefordert wurden. Den Unterricht hielt man in der 
Landessprache ab. 
- Konfessionelle Elementarschulen, welche von den 
Religionsgemeinschaften unterhalten wurden – trotzdem war es 
Schülern aller Religionsgemeinschaften gestattet diese zu 
besuchen. Den Unterricht in diesen Schulen hielt man in der 
Sprache des Schulhalters. 
- Private Elementarschulen welche meistens für die Kinder der 
Kolonisten eingerichtet wurden und der Unterricht in diesen 
Schulen, wurde in der jeweiligen Landessprache abgehalten. 
 
Alle Elementarschulen hatten ähnliche Einrichtung und wurden 
meistens vierklassig geführt. In Bosnien und Herzegowina, der damaligen 
Zeit, wurden auch Alphabetisierungskurse eingeführt, um den aus dem 
Schulalter entwachsenen Teil der Bevölkerung auch die Möglichkeit das 
Lesen und das Schreiben zu erlernen zu ermöglichen. 
 
Die Landesregierung versuchte, mittels der Reformen der schon 
bestehenden Kultusverwaltung,  fremde Einflüsse  von den konfessionellen 
Gruppen des Landes fernzuhalten. So würde sie noch mehr Kontrolle über 
die bestehende Kultusgemeinden haben, aber würde die Gemeinden vor 
allem fern aller Nachbarländer halten. 
 Auch die Zusammenarbeit  zwischen den drei großen Völkergruppen 
Bosnien und Herzegowinas sollte vermieden werden. Alles um die Lage der 
Monarchie im Land zu festigen. 
 Die einzige Möglichkeit einer Zusammenarbeit aller Volksgruppen, die 
den Interessen der Monarchie nicht schaden würde, war die von dem 
gemeinsamen Minister befürwortete Politik der „bosnischen Nation“.  
Die Politik der „bosnischen Nation“ bedeutete nichts anderes als eine 
Gleichbehandlung der verschiedenen konfessionell – nationalen Gruppen in 
Bosnien und Herzegowina. Kállays  Ziel war es die gemeinsamen Wurzel der 
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bosnisch-herzegowinischen Bevölkerung zu unterstreichen und eine 
bosnische Nation zu erschaffen, die gleich bosnische Sprache  und 
nationalen Symbole haben würde.  Aber die politischen Entwicklungen  in 
den Nachbarländern, besonders in Serbien und Kroatien, beeinflussten die 
bosnisch-herzegowinische Nationalitätenpolitik. Diese beeinflussten stark 
auch die serbische und die kroatische Bevölkerung Bosnien und 
Herzegowinas und somit veränderte sich die politische  Situation in Bosnien 
und Herzegowina.  
 
Die bosnisch-herzegowinische Bevölkerung erlebte bedeutende 
wirtschaftliche  und sozio-kulturelle Veränderungen. Es begann ein Kampf 
um die Kultus- und Religionsautonomien und die bosnisch-herzegowinische 
Bevölkerung begriff, dass jede Konfession eigene wirtschaftliche und auch 
nationalpolitische Interessen verfolgte. Alle suchten nach Wegen diese 
Interessen zu festigen und sie noch weiter auszubauen, was zu ethnischen 
Rivalitäten führte. Diese Geschehnisse waren ein Wendepunkt in der 
bosnisch-herzegowinischen Politik und gleichzeitig kennzeichneten sie das 
Ende der Kállay-Ära.  
Die liberale Ära Buriáns wirkte sich positiv auf  das Leben in Bosnien 
und Herzegowina selbst. Nach der Annexion wurde Bosnien und 
Herzegowina „sicher“ und  die Landesregierung sah keinen Grund mehr ihm 
kein eigenes politisches Leben einzugestehen. Das Parlament wurde 
gewählt und ein Landesstatut erlassen, eine Art von bosnisch-
herzegowinischer Verfassung, die der Bevölkerung von Bosnien und 
Herzegowina eine zufriedenstellende Ordnung der inneren Angelegenheiten, 
sowie eine beschränkte Teilnahme an der Erledigung  der 
Landesangelegenheiten durch eine Landesvertretung ermöglichen sollte.  
 
Durch die Annexion wurde auch „das Gären des serbischen Nationalismus, 
[…] weiter erregt“ Malcolm 1996:180), und breitet sich unter der serbisch-
orthodoxen Bevölkerung in Bosnien immer mehr aus. Auch in Kroatien 
arbeitete eine schon gut geölte Maschinerie gegen die Österreich-ungarische 
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Monarchie. Eine Zeitlang arbeiteten die Kroaten mit den Serben zusammen 
an einem Projekt vom gemeinsamen südslawischen Staat.  
Studentenorganisationen außerhalb Bosnien engagierten sich sehr für 
dieses Projekt und bald fingen auch die serbischen Studenten in Bosnien 
ihre Einstellung zu ändern, also weg von dem serbischen Nationalismus 
Richtung einer  gemeinsamen südslawischen Zukunft.  
Auch eine Gruppe junger Schüler und Studenten begeisterte sich für 
diese Idee und wurde der gemeinsame Nenner für alle prosüdslawisch 
orientiere Bewohner Bosniens. Sie nannten sich „Mlada Bosna“ und zu ihren 
Mitgliedern zählten auch bosnische Katholiken und auch Muslime. Einer ihrer 
berühmtesten Mitglieder war Gavrilo Prinzip. Er war einer der sieben 
Attentätern die am 28.Juni 1914 den Anschlag auf Thronfolger verübten und 
auch derjenige der geschossen hat. Einen Monat später erklärte Österreich-
Ungarn Serbien den Krieg… 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 111 
 
 
Lebenslauf 
 
 
 
Angaben zur Person 
 
Name: Jasmina Nuhanovic 
Geburtsdatum: 21. August 1978  
Nationalität: Bosnien und Herzegowina 
Familienstand: ledig 
 
 
Ausbildung  
1985-1989 Volksschule in Jajce/ Bosnien 
1989-1992 Hauptschule in Jajce/ Bosnien 
1992-1993 Aufenthalt in Bosnien während des Bürgerkrieges. 
Insgesamt 3monatiger Schulbesuch.  
1993-1994                  Abschluss der Hauptschule „Neualm“ in Hallein/ 
Salzburg 
1994-1995                  HAK Salzburg 
1995-1999                  Bundesgymnasium Hallein 
1999                           Matura, Gymnasiumabschluss  
WS 1999-01               Studium: Anglistik und Amerikanistik, 
   Literaturwissenschaften an der Universität Wien 
seit SS 2001               Übersetzer- und Dolmetscherausbildung an der 
Universität Wien;   
              
Sprachkenntnisse:       Bosnisch, Kroatisch, Serbisch (Muttersprache) 
                 Deutsch (fließend in Wort und Schrift)  
                Englisch (gute Kenntnisse in Wort und Schrift),  
